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Bisherige  Forschungen  über  den  Einfluss 
der  spanischen  Literatur  auf  das  französische 
Drama  des  XVII.  Jahrhunderts. 


Der  Einfluss  der  spanischen  Literatur  auf  das  französische 
Theater  des  XVII.  Jahrhunderts  ist  tiefgehender  und  folgen- 
reicher gewesen,  als  man  auf  den  ersten  Blick  anzunehmen 
geneigt  ist.  Den  Spaniern  verdankt  das  französische  Drama 
seine  schnelle  Entwicklung,  aus  Spanien  stammt  auch  der  Cid 
und  der  Don  Juan.^)  Ja,  dieser  Einfluss  —  und  hierauf  ist 
noch  nicht  genügend  hingewiesen  worden  —  hat  ein  allge- 


^)  Wenn  der  Abbe  Juan  Andres  sagt:  „Das  grösste  Werk,  wel- 
ches man  dem  span.  Theater  schuldet,  ist  das  franz.  Theater"  (DelV 
origine,  progresso  e  stato  attuale  d'ogni  letteraturd),  oder  wenn  Lord 
Holland  behauptet:  ^,Wenn  Lope  nicht  geschrieben  hätte,  so  würden 
die  Meisterwerke  Corneilles  und  Racines  nicht  existieren"  {Sowie  Account 
of  the  Life  and  Writings  of  Lope  de  Y.  and  G.  d.  Castro)  —  citiert 
von  Bolz:  Die  span.  Vorbilder  etc.  p.  6  — ,  so  sind  dies  offenbar  Über- 
treibungen, die  nicht  widerlegt  zu  werden  brauchen,  um  so  weniger,  als 
ihnen  andere  Übertreibungen  gegenüberstehen.  Masson  de  Mor- 
villiers  sagt  z.  B.  in  der  Encyclopedie  methodique  (Art.  Spanien): 
<^Mai8  que  doit-on  ä  l'Espagne?  Et  depuis  deux  siecles,  depuis  quatre, 
depuis  dix,  qu'a-t  eile  fait  pour  l'Europe  ?»  —  citiert  von  Morel- 
Fatio:  Etudes  sur  VEsp.  p.  70 — .  Ich  glaube,  das  Rechte  liegt  in 
der  Mitte. 
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meineres  Interesse :  Frankreich  hat  eine  bedeutsame  Ver- 
mittlerrolle gespielt  zwischen  dem  spanischen  Theater  einer- 
und  Deutschland  und  England  andererseits. 

Trotz  dieser  hervorragenden  Bedeutung  der  spanisch- 
französischen Beziehungen  im  XVII.  Jahrhundert  haben  die- 
selben bis  jetzt  noch  keine  Darstellung  gefunden,  die  auch 
nur  annähernd  den  heutigen  Anforderungen  genügte.  Pui- 
busque  hat  das  Verdienst,  zuerst  das  Verhältnis  der  fran- 
zösischen zur  spanischen  Litteratur  im  Zusammenhange  dar- 
gestellt zu  haben,  so  dass  sein  Werk  trotz  seiner  Mängel  noch 
immer  den  Ausgangspunkt  für  diese  Seite  der  litterarhistori- 
schen  Forschung  bildet.^)  Die  JEtudes  sur  VEspagne"^)  von 
Morel-Fatio  haben  mehr  einen  kulturhistorischen  als  einen 
litterarischen  Charakter  und  behandeln  infolgedessen  das 
spanische  und  französische  Drama  nur  vorübergehend. 

Im  übrigen  beschränkt  sich  die  Darstellung  der  spanisch- 
französischen Beziehungen  hinsichtlich  der  dramatischen  Litte- 
ratur teils  auf  mehr  oder  v^eniger  mangelhafte  Quellenangaben, 
teils  auf  Untersuchungen  einzelner  Nachahmungen  und  Ent- 
lehnungen. Auch  Ph.  Chasles  gibt  in  seinem  Werke 
Etudes  sur  VEspagne  ^)  nur  einen  einzigen  Vergleich,  den  des 
Menteur  mit  seiner  Quelle,  v^^ährend  er  in  kurzen  Bemerkungen 
über  den  Cid,  Heraclius  und  Rodogune  die  Selbständigkeit  Cor- 
neilles  zu  verteidigen  sucht. ^)  Schacks  Verdienst  ist  eS;  eine 
Anzahl  spanischer  Quellen  entdeckt  zu  haben,  die  er  in 
seiner  „Geschichte  der  dramatischen  Kunst  etc."  anführt.*) 
H.  Lucas'  Hist.  du  theätre  fr.  enthält  zwar  einen  Abschnitt 
«Emprunts  faits  aux  Espagnols»,  doch  bietet  der  Verfasser 
nur  Analysen  von  den  Quellen  des  Cid,  Menteur,  Venceslas, 
Don  Juan  und  einiger  von  ihm  selbst  verfasster  Dramen.*^) 
Ticknor  nimmt  in  seiuer  History  of  Spanish  Literature  aiil 
die  französischen  Nachahmungen  weniger  Rücksicht,  während 

')  Ilistoire  comparee  etc.    Paris.  1843. 

Paris  1888.    (üf.  besonders  I.  1—114.) 

p.  116  IT.  und  449  ff. 
*)  II.  683,  684;  III.  446—448;  Anhanjr  104. 

III.  171  ff. 
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Schaff  er  in  seiner  jüngst  erschienenen  Geschichte  des  span. 
Nationalclramas  dieselben  fast  gar  nicht  beachtet.^) 

Eine  erschöpfende  Geschichte  des  spanischen  Einflusses 
auf  das  französische  Drama  des  XVII.  Jahrhunderts  ist 
allerdings  heute  noch  nicht  möglich,  da  von  denjenigen  fran- 
zösischen Dramatikern,  welche  den  Spaniern  ihre  Stoffe  ent- 
lehnt haben,  erst  eine  kleine  Anzahl  auf  ihre  Quellen  hin 
untersucht  sind.  Ausser  P.  Corneille  und  Moli  er  e  sind 
eigentlich  nur  H  a  r  d  y  und  R,  o  t  r  o  u  in  ihrem  Verhältnis  zur 
spanischen  Litteratur  eingehender  studiert,  während  von  den 
Komödien  Scarrons  bisher  nur  eine  —  Jodelet,  oii  le  Maitre 
Valet  —  zu  ihrer  Quelle  in  Beziehung  gesetzt  worden  ist.^) 

AVenn  ich  es  nun  in  Folgendem  unternehme,  die  Resultate 
der  bisherigen  Forschung  über  den  spanischen  Einfluss  auf 
das  französische  Drama  des  XVII.  Jahrhunderts  zusammen- 
zustellen, so  muss  ich  mich  auf  die  genannten  fünf  Autoren 
beschränken. 


1.  Hardy. 

Bei  dem  offenbaren  Mangel  an  Untersuchungen  über  den 
spanischen  Einfluss  auf  das  französische  Drama  des  XVII.  Jahr- 
hunderts darf  es  uns  nicht  wundern,  wenn  wir  hier  Wider- 
sprüchen und  Unklarheiten  begegnen: 

Vor  allem  herrscht  über  den  Beginn  dieses  Einflusses 
grosse  Unsicherheit.  Man  wird  zwar  nie  zu  absoluter  Ge- 
wissheit über  diese  Frage  gelangen,  da  uns  nur  eine  verhältnis- 
mässig geringe  Anzahl  von  Dramen  aus  jener  Zeit  erhalten  ist,^) 

A^'gl.  über  die  ]\[ängel  dieses  sehr  umfangreichen  Werkes  die  Ur- 
teile Toblers  in  Herrigs  Archiv,  1892,  Bd.  LXXXVIII,  468  ff.,  und 
Stiefels  in  Kochs  Ztschr.  f.  vgl.  Lit.  1892,  V.  483  ff.  Auch  F  o  u  r  n  e  1  s 
jüngstes  Werk:  Le  Theätre  au  XVII.  siecle  (Paris  1892.  S».)  ist  in  Bezug 
auf  die  Quellenfrage  höchst  dürftig. 

^)  Gr.  Reynier  hat  in  seinem  Werke  über  Thomas  Corneille  (Th.  C, 
sa  vie  et  son  theätre.  Paris  1892.  8^.  p.  193),  die  ihm  bekannten 
spanischen  Quellen  aufgeführt,  ohne  auch  nur  mit  einem  Worte  auf 
einen  Vergleich  einzugehen. 

Von  den  5—600  Dramen  Hardys  sind  bekanntlich  nur  41 
erhalten.  ^  ^ 
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doch  wild  man  durch  naheliegende  VermutuDgen  sich  der 
Wahrheit  bis  zu  einem  gewissen  Grade  nähern  können. 

Der  Beginn  des  spanischen  Einflusses  auf  das  französische 
Drama  fällt,  wie  allgemein  anerkannt  wird,  in  die  Zeit  der 
dichterischen  Thätigkeit  Alexander  Hardys.  Uber  das 
Verhältnis  dieses  fruchtbaren  Dramatikers  zu  den  Spaniern 
herrschen  indes  die  widersprechendsten  Ansichten.  Selbst 
B-igals  umfassendes  Werk,^)  so  verdienstvoll  es  im  übrigen 
ist,  hat  die  bis  dahin  über  Hardys  Quellen  geltenden  Zweifel 
nicht  beseitigt. 

Wenn  E.  Chasles  behauptet :  «rEspagne,  en  1600,  s'em- 
jpare  de  7iotre  liüeratiire  dramatique  par  Vintermediaire  de  Hardy»,^) 
so  ist  dies  offenbar  eine  Übertreibung.  Denn  mögen  immerhin 
seit  1600  zahlreiche  Pastoralen  nach  spanisch -italienischem 
Geschmacke  entstanden  sein,  die  eigentliche  Herrschaft  der 
spanischen  Litteratur  in  Frankreich  beginnt  doch  erst  mit  der 
Verbreitung  der  Novellen  Cervantes'  und  der  Komödien 
Lope  de  Vegas.  Puibusque  stellt  eine  noch  kühnere 
Behauptung  auf,  für  die  er  ebenfalls  den  Beweis  schuldig  ge- 
blieben ist.  In  seinem  übergrossen  Eifer,  für  die  spanische 
Litteratur  Propaganda  zu  machen,  lässt  er  sich  zu  dem  Aus- 
spruche verleiten:  «Puis,  il  (Ilardy)  a  ravage  les  terres  de  Lope  de 
Vega,  et  s'est  jete  sur  la  plupart  des  prodmtions  de  la  meme  epoque, 
Sans  distinction  d^ecole  ni  de  onerite».^)  Solche,  ohne  jede  Be- 
schränkung ausgesprochene  Behauptungen  dienen  nur  dazu, 
falsche  Ansichten  zu  verbreiten.  Puibusque  ist  mit  Recht 
von  dem  Einflüsse  Lopes  auf  H  a  r  d  y  überzeugt,  doch  beruht 
diese  Überzeugung  sozusagen  nur  auf  seinem  Gefühl,  da  er 
weder  sich  selbst  noch  anderen  darüber  Kechenschaft  gibt, 
weshalb  jener  Einfluss  angenommen  werden  muss.  Und  wenn 
er  dann  Hardy  als  Plünderer  der  Lopeschen  Gefilde  hin- 
stellt, ohne  auch  nur  ein  einziges  seiner  Stücke  als  Nach- 

')  Alexandre  Hardy  etc.    Paris.  1889. 

^)  La  ComMie  en  France  etc.  pp.  109  und  200. 

a.  a.  0.  11.67;  vgl.  auch  II.  345;  ferner  Demogeot,  Hist.  de 
la  litt.  fr.  Par.  1855.  p.  367;  Klein,  Gesch.  d.  Dramas  etc.  XI,  II. 
807;  Ticknor,  Hist.  of  Span.  Lit,  II.  438  Anm.;  Chasles,  La  (Jörn 6 die 
en  France  au  XVI.  siccle  p.  109  f.,  p.  200. 
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ahmung  Lopes  anzuführen,  so  ist  das  nur  ein  Beweis  für  einen 
bedauerlichen  Mangel  an  Gründlichkeit,  unter  welchem  sein 
übrigens  so  verdienstvolles  Werk  leidet. 

R  i  g  a  1  wendet  sich  nun  mit  Entrüstung  gegen  solche 
unbegründeten  Urteile,  indem  er  nachweist,  dass  von  allen 
uns  erhaltenen  Stücken  Hardys  nur  fünf  auf  spanische  Quellen 
zurückgehen.^)  Statt  sich  jedoch  damit  zu  begnügen,  treibt 
ihn  sein  Eifer  in  der  Apologie  Hardys  dazu,  Behauptungen 
auszusprechen,  die  ebensowenig  wahrscheinlich  sind  wie  die- 
jenigen, welche  er  widerlegt.  Da  nämlich,  so  folgert  Rigal, 
diese  fünf  Stücke  nicht  aus  spanischen  Komödien,  sondern 
aus  spanischen  Novellensammlungen  entlehnt  seien,  so  müsse 
der  Einfluss  des  spanischen  Dramas  in  Abrede  gestellt  wer- 
den.^) S.  236  sagt  er:  «Un  pr emier  fait  nous  frappe,  quand 
nous  songeons  aiix  rapports  litteraires  de  Hardy  avec  VItalie  et  avee 
VEspag7ie:  c'est  qu'aumn  de  ces  sujets  romanesques,  qu'il  etait  en 
effet  natiirel  d'emprunter  ä  la  comedia  espagnole,  n'en  est  tire.  Et 
ce  fait,  nous  le  pjrouverons  en  indiquant  les  sources  de  presque 
tous  les  sujets  etc.»  S.  244-  bezeichnet  der  Verfasser  die  Quellen 
jener  fünf  Stücke  und  zieht  dann  die  Schlussfolgerung:  «Hardy 
ne  s'est  donc  servi  que  de  trois  ouvrages  espagnols,  et  voilä  ä  qiioi 
se  rediiif  cette  incessante,  cette  effroyable  consommation  de  litterature 
espagnole  dont  on  a  tani  parle!» 

Diese  Ansichten  Rigals  sind  wegen  der  Trefflichkeit 
seiner  übrigen  Ausführungen  kritiklos  von  Anderen  angenom- 
men worden,  ^)  so  dass  es  sich  wohl  der  Mühe  verlohnt,  die- 
selben etwas  eingehender  zu  prüfen. 

Die  Zahl  der  dramatischen  Erzeugnisse  Hardys  ist  be- 
kanntlich sehr  gross.  Der  Dichter  selbst  sagt  in  einer  Epitre 
vom  Jahre  1623,  dass  er  schon  500  Stücke  geschrieben 
habe,"*)   und  fügt  im  Jahre   1628  hinzu,  dass  ihre  Zahl 

a.  a.  0.  p.  243. 

2)  Auch  Schack  (Gesch.  d.  dr.  K.  in  Sp.  II)  und  Ebert  (a.  a.  O. 
p.  191)  erwähnen  nur  einen  Einfluss  spanischer  Novellisteyi,  stellen  je- 
doch einen  Einfluss  des  span.  Dramas  auf  Hardy  nicht  in  Abrede. 

*i  vgl.  z.  ß.  Brunetiere,  F.  :  Etudes  critiques  sur  l'histoire  de  la 
Litterature  fr.    Paris.    1891.    8^.    4016  serie.    p.  8. 

*)  cf.  Rigal  a.  a.  O.  p.  63. 


bereits  auf  600  und  mehr  gestiegen  sei.^)  Von  all  diesen 
Stücken  sind  uns  jedoch  nur  41  erhalten,  und  zwar  in  einer 
Ausgabe,  die  Hardy  selber  von  1624—1628  veranstaltete.^] 
Von  den  späteren  Dramen,  die  er  nach  dieser  Veröffentlichung 
noch  verfasste,  ist  hingegen  kein  einziges  auf  uns  ge- 
kommen. Da  aber  Hardy  erst  zwischen  September  1631  und 
Oktober  1632  gestorben  ist,  so  .müssen  wir  annehmen,  dass 
er  in  den  Jahren  nach  der  Herausgabe  seiner  Stücke  noch 
eine  gewisse  Anzahl  geschrieben  hat.  In  Bezug  hierauf  hat 
schon  E.  Lombard  die  zutreffende  Bemerkung  gemacht:  «Nous 
avons  dans  sa  jjreface  au  tome  V  de  son  Theätre,  publiS  en  1628, 
la  preuve  que  Vincroyable  fecondite  .  de  notre  poete  ne  fit  que 
s'accroWe  encore  avee  Vage.»  Die  hier  in  Frage  kommenden 
Dramen  hat  nun  Kigal  gar  nicht  berücksichtigt.  Wenn  wir 
aber  den  Umstand  in  Betracht  .ziehen,  dass  gerade  in  dieser 
Zeit  der  Einfluss  der  Spanier  und  vornehmlich  derjenige 
Lope  de  Vegas  in  der  gleichzeitigen  dramatischen  Lite- 
ratur Frankreichs  bemerkbar  wird,  ^)  so  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  auch  Hardy  davon  nicht  unberührt  blieb, 
sondern  dem  Geschmacke  seines  Publikums  auch  jetzt  ent- 
gegenkam, wie  er  es  stets  gethan  hatte. 

Es  ist  geradezu  unbegreiflich,  wie  Rigal  das  wichtige 
Moment  —  die  Entstehungszeit  der  uns  bekannten  Stücke  —  so 
völlig  hat  übersehen  können.  Die  von  Hardy  herausgegebenen 
Dramen  berechtigen  durchaus  nicht  zu  einer  Schlussfolgerung  be- 
treffs der  Quellen  derjenigen  Stücke,  welche  na  ch  ihnen  entstan- 
den sind,  und  die  grösstenteils  gerade  in  die  Periode  fallen,  wo 

^)  cf.  Avis  du  V.  tome. 

2)  Le  Theätre  d' Alexandre  Hardy,  Paris  1624—1628;  neu  heraus- 
gegeben von  Stengel,  Marburg-Paris  1884,    6  Bde.  8^. 

•'')  cf.  lligal  a.  a.  0.  p.  37,  38. 

Etüde  Sur  A.  Hardy,  in  Ztschr.  für  neufr.  Spr.  etc.  1879  1.  170. 
Rotrous  La  Bague  de  Vouhli  vom  Jahre  1628  ist  eine  Nach- 
ahmung von  Lopes  Im  sortija  del  olvido,  s.  unten  p.  10.  Die  Komödie 
Les  Galanteries  du  Duo  d'Ossone  von  Mairet  kommt  hier  nicht  in  Be- 
tracht, da  sie  nicht,  wie  Parfaict  (a.  a.  0.  IV.  343)  angibt,  1627  erschien, 
Bondern  wahrscheinlich  erst  1632  (cf.  E.  Dannheisser,  Zur  Chro- 
nologie der  Dramen  J.  de  Mairets,  i.  d.  Festschrift  für  K.  Hofmann  etc. 
p.  45  f.) 
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zuerst  spanische  Komödien  in  Frankreich  bekannt  wurden. 
Was  nützt  uns  Rigals  Hinweis  darauf,  dass  Hardy  in  seiner 
Didon  nicht  die  gleichnamige  Komödie  des  Spaniers  Virues, 
oder  dass  er  im  Coriolan,  in  der  Mariamne,  der  Procris  und  der 
Histoire  ethiopiquc  nicht  die  gleichbetitelten  Stücke  Calderons 
nachgeahmt  habe?^)  Dass  vor  1625  ein  Einfluss  spanischer 
Komödien  auf  die  französische  Bühne  nicht  stattgefunden  habe, 
war  längst  bekannt,  und  dass  Calderon  von  Hardy  geplündert 
worden  sei,  hat  wohl  niemand  behauptet.  Und  wenn  dann 
Rigal  aus  jener  Thatsache  die  Folgerung  zieht:  «Hardy  n'a  pas 
imite  et,  saus  doute,  il  n'a  pas  conmi  les  fragedies  que  l'ltalie, 
VEspagne,  VAngleterre  avaient  puhliees  sur  les  sujets  traites  par  lui,»  ^) 
so  spricht  er  damit  eine  Behauptung  aus,  die  er  nicht  be- 
wiesen hat,  und  die  er  nie  imstande  sein  wird  zu  beweisen, 
bevor  nicht  alle  nach  der  Ausgabe  von  1624 — 1628  entstan- 
denen Dramen  Hardys  entdeckt  und  auf  ihre  Quellen  hin 
untersucht  worden  sind. 

Da  wir  also  Rigals  Ansichten  nicht  beipflichten  können, 
so  kehren  wir  zu  dem  Standpunkte  zurück,  den  die  meisten 
Forscher  vor  dem  Erscheinen  des  ßigalschen  Werkes  dieser 
Frage  gegenüber  eingenommen  haben,  jedoch  mit  der  Be- 
schränkung, dass  wir  nicht,  wie  sie,-^)  einen  Einfluss  spanischer 
Dramen  auf  Hardy  als  erwiesen  betrachten,  sondern  einen 
solchen  nur  für  sehr  wahrscheinlich  halten. 

Bleibt  es  also  vorläufig  noch  dem  Gutdünken  des  Einzelnen 
überlassen,  das  Mass  des  Einflusses  der  spanischen  Draynatiker 


0  a.  a.  0.  p.  237. 

')  ibid.  —  Auch  Lombard  (1.  c.  p,  174)  ist  geneigt ,  aus  einer 
Äusserung  Hardys  zu  schliessen  «qu'il  ne  connaissait  pas  l'ecole  espa- 
gnole,  ou  du  moins,  qu'il  ne  la  jugeait  pas  digne  d'etre  imitee»; 
p.  176  behauptet  er  geradezu:  «Hardy  n'imita  pas  les  Espagnols.  Je 
n'ai  rien  trouve  dans  ses  pieces  qui  püt  me  faire  croire  qu'il  connüt 
leur  theätre>. 

^)  Nisard  glaubt,  dass  Hardy  nicht  nur  eine  Anzahl  spanischer 
Dramen  bearbeitet  habe,  sondern  dass  er  auch  seine  Methode  Lope  de 
Vega  verdanke  (!).  Histoire  de  la  litt.  fr.  Paris  1881.  II.  95.;  cf. 
auch  Lotheissen  a.  a.  0.  I.  302. 


—    8  — 


auf  Hardy  zu  bestimmen,  so  können  wir  dagegen  das  Ver- 
hältnis Hardys  zu  den  spanischenNovellisten  wenigstens 
annähernd  feststellen.  Fünf  bzw.  sechs  von  den  uns 
erhaltenen  41  Stücken  des  Dichters  sind  spani- 
schen Novellen  entlehnt.  Schon  Parfaict  ^)  nennt  drei 
dieser  Stücke,  während  Puibusque  ^)  sie  sämtlich  anführt,  ohne 
indes  die  betreffenden  Quellen  mitzuteilen.  Nachdem  dann 
mehr  oder  weniger  richtige  Ansichten  über  dieselben  geäussert 
waren,*)  versichert  uns  E,igal,  dass  die  Komödien  Cornelie, 
La  Force  du  sang  und  La  helle  Egyptienne  den  Novellen  des 
Cervantes,  Fregonde  denjenigen  des  Diego  Agreda  y 
V a r g a s ,  Felismene  der  Diana  Montemayors  entlehnt 
seien,*)  während  er  betreffs  der  Litcrece^)  bemerkt,  der  Dichter 
scheine  sie  irgend  einer  italienischen  Novelle  entnommen  zu 
haben. ^)  Er  gibt  dann  Analysen  der  französischen  Stücke, 
ohne  jedoch  auf  eine  Vergleichung  derselben  mit  ihren  Quellen 
einzugehen. 

Diese  wenigen  Nachahmungen  Hardys  sind  jedoch  ein 
unsicherer  Massstab  für  die  Beurteilung  des  Einflusses  der 
spanischen  Litteratur  auf  ihn  selbst  sowohl  als  auf  seine  Zeit- 
genossen. Uber  die  grosse  Zahl  der  letzteren  sind  wir  natür- 
lich noch  schlechter  unterrichtet.'^)  Denn  wie  der  bei  weitem 
grösste  Teil  der  Stücke  Hardys,^)  so  sind  auch  die  meisten 

^)  a.  a.  0.  IV  125,  165,  209;  es  sind  dies  die  den  Novellen  des 
Cervantes  entlehnten  Dramen  Cornelie,  La  Force  du  sang  und  La  belle 
Egyptiemie. 

2)  a.  a.  0.  IL  403. 

3)  Schack  II.  682;  Ticknor  III.  153,  154;  Lombard  (Z.  f.  neufrz. 
Spr.  u.  Litt.  1879,  1.  352  ff.) 

a.  a.  0.  p.  244. 

,  ^)  Puibusque  a.  a.  0.  IL  403  bezeichnet  die  Lucrece  als  span. 
Ursprungs. 

ß)  a.  a.  O.  243.  Anm.  5.  —  Lombard  (Z.  f.  neufr.  Spr.  u.  Litt. 
1879,  1.  379)  meint,  sie  sei  aus  dem  Spanischen  genommen. 

')  Eine  umfangreiche  Liste  derselben  gibt  Puibusque  a.a.  O.II.  405 f. 
Über  den  Einüuss  Hardys  auf  P.  Corneille,  s.  Lombard  in  Z. 
f.  neufrz.  Spr.  u.  Litt.  1879,  1.  173,  und  K.  Nagels  Dissertation:  Alex. 
H.'s  Einfl.  auf  P.  C,  Marburg  1884.  8^.,  abgedruckt  in  den  Ausg.  u.  Abh. 
aus  d.  treb.  der  rom.  Phil,  Nr.  28.  (Cf.  Ztschr.  für  neufrz.  Spr.  u.  Litt. 
1885.    VII.  Ref.  p.  102  f.) 
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Dramen  seiner  Zeitgenossen  für  uns  verloren.  Doch  wer  sagt 
uns,  wie  viele  unter  ihnen  aus  dem  unerschöpflichen  Novellen- 
schatze der  Spanier  ihre  Stoife  entlehnt,  wie  viele  von  dem 
eben  aufgehenden  Sterne  Lope  de  Vegas  ihre  Strahlen  ge- 
borgt haben? 


2.  Rotrou, 

In  den  dreissiger  Jahren  des  XVII.  Jahrhunderts  be- 
ginnt der  spanische  Einfluss  auf  das  französische  Theater  sich 
mehr  und  mehr  geltend  zu  machen,  bis  derselbe  mit  dem  Er- 
folge des  „Cid"  eine  fast  unumschränkte  Herrschaft  erlangt. 

Der  Anfang  dieser  Periode  der  Herrschaft  des  spanischen 
Einflusses  wird  am  besten  durch  Jean  Rotrou  bezeichnet.^) 
Fast  zwei  Drittel  seiner  uns  erhaltenen  Dramen  sind  spani- 
schen Ursprungs.^) 

Der  erste,  welcher  uns  eine  Zusammenstellung  der  spani- 
schen Quellen  Rotrous  geliefert  hat,  ist  Puibusque.'^)  Doch 
seine  Angaben  sind  auch  hier  oberflächlich.  Nachdem  bereits 
im  „Mercure"  vom  Jahre  1722  die  Quelle  des  Venceslas  von 
einem  Anonymus  bekannt  gegeben  war,  finden  wir  bei 
Puibusque  folgendes  Quellenverzeichnis : 

Occasions  perdues  —        Ocadon  perdida  (Lope  de  Vega), 

L'heureuse  Constance  —  (Lope  de  V.), 

La  belle  Alfrede  —  Hermosa  Alfreda  (Lope  de  V.), 

Laure  persecutee  —         Nise  perseguida  (Bermudez), 

Don  Bernard  de  Cabrere  —  Adversa  foriuna  de  Don  Bernardo 

de  Cahrera  (Lope  de  V.), 

-Rigal,  De  retablissement  de  la  Tragedie  etc.  S.  15.  (Vgl.  damit 
,  J3annheisser  in  d.  Z.  f.  neufrz.  Spr.  u.  Litt.  1892.  XIV.  ßef.  S.  182  ff.) 
^)  Vgl.  Stiefel  im  Litteraturbl.  für  germ.  und  rom.  Phil.  1884. 
Sp.  287. 

3)  a.  a.  0.  II.  414,  415. 

*)  Fevrier  18.  19.   Vgl.  ^Parfaict,  Hist.  eto  VII.  180  Anm. 
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Venceslas  —  A^o  hay  padre  siendo  rr,y  (Fr.  de  Rojas), 
Don  Lope  de  Cardonne  —  Don  Jj/pfi  da  (Jardona  (Lope 

de  Vega). 

Ausserdem  werden  noch  folgende  Stücke  Eotrous  als 
Nachahmungen  spanischer  Originale  genannt :  VHijpoeondrmque, 
ou  h  Mort  amoureux,  Les  deux  pucelles,  Hercule^  Celie,  ou  le  Vw- 
roi  de  Naples,  Don  Alvar  de  Lüne.  La  Bague  de  Vouhli  ist  gar 
nicht  erwähnt,  obgleich  der  Dichter  selber  in  seinem  avü  au 
ledeur  bekennt,  dass  dieses  Stück  «une  pure  traduction  de 
Vauteur  espagnol  de  Vega»  sei.-^) 

S  c  h  a  c  k  ^)  hat  die  Angaben  Puibusques  zum  Teil  kritiklos 
übernommen,  indem  er,  statt  Lopes,  nur  Mira  de  Mescua 
als  Verfasser  der  Adver sa  fortuna  de  D.  Bernardo  de  Cabrera 
bezeichnet  und  die  bis  dahin  unbekannte  Quelle  der  Bague  de 
Vouhli  —  La  sortija  del  olvida  von  Lope  —  mitteilt.  Dass  er  in 
der  Laura  perseguida  Lopes  die  Quelle  der  Laure  persecutee 
entdeckt  hat,  ist  kein  besonderes  Verdienst,  da  er  in  seinen 
„Nachträgen"  merkwürdigerweise  die  frühere,  richtige  An- 
gabe durch  eine  falsche  ersetzt.^) 

Lucas  hält  die  Komödien  Rotrous  für  allzu  gering- 
wertig, um  sich  länger  mit  ihren  Quellen  zu  beschäftigen: 
seine  eigenen  spanischen  Nachahmungen  scheinen  ihm  das 
allgemeine  Interesse  in  höherem  Grade  zu  verdienen.  Eine 
oberflächliche  Vergleichung  des  Venceslas  mit  seiner  Quelle 
ist  alles,  was  er  uns  bietet.^)  Auch  Jarrys  Essai  sur  les 
ceuvres  dramatiques  de  J.  R.  bedeutet  in  dieser  Beziehung 
keinen  Fortschritt,  da  der  Verfasser  sich  damit  begnügt  hat, 
Puibusques  Angaben  zu  wiederholen.  ^)  Von  den  übrigen 
Stücken  Rotrous  ist  vor  allem  der  Veritable  Saint  Genest  Gegen- 
stand der  Quellenforschung  geworden.  Deschanel  veröffent- 
lichte zuerst  in  seinem  Bomantisme  des  Classiques  ^)  zwei  Vorlagen 


Cf.  Parfaict  IV.  418. 
^)  Gesch.  der  dram.  Litt,  und  K.  in  Sp.  II.  683. 
^)  Hier  wird  Guevaras  Ueinar  despues  de  morir  als  Quelle  genannt. 
—  Nachtr.  III.  104. 

4)  a.  a.  O.  III.  220  ö". 

Chap.  IV.  p.  80. 
«)  I.  269. 
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dieser  Komödie :  Le  Mart/jre  d' Adrian  von  L.  Cellot, 
und  Ulllustre  Comedien ,  ou  le  3farti/re  de  Saint  Genest  von 
Desfontaines.  ^)  AVas  er  indes  über  Rotrous  Verhältnis  zu 
seinen  Quellen  sagt,  ist  entschieden  ungerecht.  Bezüglich  der 
letzteren  behauptet  er  nämlich:  «R.  s'empara  aussi  de  cette 
autre  pieee:  il  la  greffa  sur  la  premiere»,  und  fügt  dann  in 
wegwerfendem  Tone  hinzu:  «Et  comme  il  faut  tuer  ceux  que 
Von  vole ,  il  iniitula  sa  piece  Le  Veritahle  St.  Genest». 
Person s  Verdienst  ist  es,  in  Lopes  El  Fingido  Verdadero  die 
Hauptquelle  des  Verit.  St.  G.  entdeckt  und  das  Verhältnis 
dieser  beiden  Stücke,  sowie  die  Beziehungen  des  Venceslas  zu 
seiner  bereits  von  Schack  mitgeteilten  Quelle  durch  eingehende 
Vergleiche  beleuchtet  zu  haben.  ^)  Im  übrigen  haben  sowohl 
Person^)  als  H  e  m  o  n  ^)  Puibusques  Angaben  vertrauensvoll 
übernommen,  ohne  sie  auf  ihre  Richtigkeit  hin  zu  prüfen. 
Erst  Stiefel  hat  die  herrschenden  Irrtümer  beseitigt,  indem 
er  feststellte,  dass  weder  die  Hermosa  Älfreda  die  Quelle  der 
Belle  Alfrede,  noch  Don  Lope  de  Cardona  diejenige  des  Don  Lope 
de  Cardonne  ist,  und  dass  Rotrou  in  seiner  Laure  persecutee  die 
Laura  perseguida  Lopes  fast  wörtlich  übertragen  hat.  ^) 

Die  letzte  und  umfassendste  Schrift  über  das  Verhältnis 
Rotrous  zu  den  Spaniern  ist  die  Abhandlung  von  G.  Steffens: 
Jean  de  R.  als  Nachahmer  Lope  de  Vegas.  ^)  Der  Verfasser  bietet 
zunächst  eingehende  Analysen  von  Rotrous  La  Bague  de  Vouhli, 
Les  Oecasions  p)erdues,  L'heureuse  Constance,  Laure  loersecutee  und 
ihrer  Quellen.  Die  übrigen  Komödien  Rotrous  finden  nur  kurze 
Erwähnung.    Steffens  beschränkt  sich  darauf,  die  bereits  von 

^)  Vgl.  Parfaict  VI.  363;  Lotheissen:  Gesch.  der  fr.Lit  imXVIL  J. 
II.  861. 

-)  Cf.  Person:    Histoire  du  Yeritahle  Saint   Genest.    Paris  1882. 
p.  25-78,  und:  Histoire  du  Venceslas.  Paris  1882.  p.  29  ff.  (Vgl.  Stiefels 
Recension  im  Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil,    1884.    V.   284  ff.) 
3)  Hist.  du  Ver.  S.  G.  p.  10  ff. 

Rotrou,  Theätre  choisi  p.  p.  Hemon.  Paris  1883.  p.  42  N.  1.  (Cf. 
Stiefel  a.  a.  O.  Sp.  395—400.) 
ibid.  p.  400. 

6)  Siehe  Stiefels  Recension  derselben  in  Z.  f.  nfr.  Spr.  etc.  1893, 
XV.  Ref.  35  ff.  Mir  ist  diese  Kritik  erst  nach  Abfassung  meiner  Arbeit 
zu  Händen  gekommen.  —  Vgl.  auch  Revue  critique  1893,  XVIII,  354  ff. 
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Stiefel  erkannten  Irrtümer  Puibusques,^)  Schacks  und  anderer 
zu  beseitigen,  um  darauf  die  ihm  bekannten  Quellen  Rotrous 
mitzuteilen  : 

1.  Die  Quellen  der  Belle  Alfrede  sind  unbekannt;  jedoch 
vermutet  er,  dass  Rotrou  zwei  oder  gar  drei  spanische 
Stücke  in  dieser  Komödie  contaminiert  habe. 

2.  Die  Quelle  zu  Rotrous  Heureux  Naufrage  ist  wahr- 
scheinlich Lopes  El  naufragio  prodigioso. 

3.  Belissaire  ist  aus  Mescuas  El  exemplo  mayor  de  la  des- 
dicha  y  el  gran  Capitan  Belisario  geschöpft  worden. 

4.  Die  Quelle  des  Don  Bernard  de  Cahrere  ist  La  adversa 
fortuna  de  Don  Bernardo  de  Cdbrera. 

5.  Die  Quelle  des  Don  Lopie  de  Cardonne  ist  unbekannt. 
Das  Verdienst  Steffens'  ist  es  vor  allem,  in  Lopes  El  poder 

vencido  y  el  amor  premiado  und  Mirad  ä  quien  alahais  zwei  Quellen 
der  Heureuse  Constance  erkannt  und  die  Vorlage  des  Belissaire 
gefunden  zu  haben.  Cranz  ist  er  jedoch  seiner  Aufgabe  nicht 
gerecht  geworden,  denn  er  hat  den  Veritable  Saint  Genest  mit 
Stillschweigen  übergangen.  Dieser  Mangel  der  Arbeit  von 
Steffens  ist  um  so  auffallender,  als  Stiefel  in  seiner  Recension 
der  Histoire  du  Ver.  St.  Genest  von  Person  darauf  aufmerk- 
sam gemacht  hatte,  dass  mit  der  Studie  Persons  die  Quellen- 
untersuchungen über  dieses  Stück  noch  lange  nicht  abge- 
schlossen seien.  ^) 

Dieser  Überblick  zeigt  uns,  welch  weites  Feld  der  Rotrou- 
Forschung  noch  übrig  bleibt.*^)  Jedenfalls  aber  dürfen  wir 
hoffen,  dass  eine  demnächst  von  Stiefel  zu  erwartende  Arbeit 
über  die  spanischen  Quellen  Rotrous  diese  Frage  ihrer  Lösung 
um  ein  Beträchtliches  näher  bringen  wird. 

^)  Puibusques  Werk  scheint  indes  dem  Verfasser  unbekannt  ge- 
wesen zu  sein,  da  er  dasselbe  an  keiner  Stelle  erwähnt. 

2)  Cf.  Literaturbl.  etc.  V  286.  St.  weist  auf  die  Möglichkeit  hin, 
dass  Rotrou  auch  Lopes  San  Adrian  y  JSatalia  (es  ist  dies  vielleicht 
die  Quelle  der  oben  p.  11  genannten  Komödie  Cellots)  und  El  mejor 
Representante  San  Gines  benutzt  haben  könne. 

Nachträglich  sei  noch  Calderons  Novelle  Las  dos  Doncellas  als 
Quelle  von  Les  deux  pucelles  genannt;  (vgl.  Bahlsen:  Span.  Quellen 
der  dram.  Litt,  besonders  F^nglands  zu  Shakspeares  Zeit  in  Ztschr.  für 
vergl.  Littg.  N.  F.  VI.  Heft  III  p.  158). 
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3.  Pierre  Corneille. 

Die  Bedeutung  der  spanisclien  Literatur  für  Pierre  Cor- 
neille und  Moliere  ist  natürlicherweise  eingehender  erforscht 
worden.  Wenn  wir  indes  trotz  mannigfacher  Untersuchungen 
grossen  Meinnngsverschiedenheiten  über  das  Verhältnis  dieser 
beiden  Dichter  zu  den  Spaniern  begegnen,  so  erklärt  sich  dies 
aus  dem  Umstände,  dass  sie  im  allgemeinen  ihre  Vorlagen 
mit  grosser  Freiheit  behandelt  haben,  und  dass  infolgedessen 
dem  subjektiven  Urteil  des  Kritikers  oft  allzu  viel  Raum  ge- 
geben ist.  Dazu  kommen  verkleinernder  Neid  und  blinder 
Enthusiasmus,  die  nie  im  Gefolge  grosser  Männer  fehlen,  und 
die  auch  P.  Corneilles  und  Molieres  erhabene  Gestalten  nicht 
verschont  haben. 

Uber  Corneilles  dichterische  Bedeutung  sind  von  jeher 
die  verschiedensten  Ansichten  laut  geworden.  Und  merk- 
würdig, in  den  meisten  Fällen  haben  sich  die  Litterarhistoriker, 
wenn  es  sich  um  Vergleichuugen  seiner  Stücke  mit  ihren 
spanischen  Vorbildern  handelte,  zu  Gunsten  der  letzteren  ent- 
schieden. Besonders  die  neueren  spanischen  Kritiker  urteilen 
fast  sämtlich  ablällig  über  Corneille,  wo  immer  sich  ein  Ver- 
gleich mit  einem  ihrer  Landsleute  bietet.^)  Der  Cid-Streit 
vor  allem  zeigt  uns,  wie  grundverschieden  die  Ansichten  der 
Kritiker  über  Corneilles  Dichtertalent  sind  und  mit  welchem 
Eifer  dieselben  noch  in  unserer  Zeit  einander  befehden.-) 

Von  den  vielen  ästhetischen  Aufsätzen  über  den  Cid  C.s 
und  seine  Quelle  sind  auffallend  wenige  rein  objektiv  gehalten. 
Die  Zahl  derjenigen  Kritiker,  welche  die  Nachahmung  als 
eine  Verschlechterung  des  Originals  betrachten,  ist  entschieden 


^)  Vgl.  z.  B,  3Ienendez  y  Pelayo  (Coli,  de  Escr.  Gast.  Madrid  s.  a. 
8«)  XXII.  237,  239,  242  etc.,  und  Rom.  Alv.  Espino :  Ensayo  historico-critico 
etc.    Cadiz  1876.  4*^. 

^)  Eine  Geschichte  des  Cid -Streites  findet  man  bei  Lotheissen 
(a.  a.  0.  III.  205  ff.),  Marty-Laveaux  (Mol.-Ausg.  III.  16  tf.),  Hunger: 
Der  Cid-Streit.  Diss.  Leipzig  1891  (cf.  Kört.  Z.  1892.  XIV.  Ref. 
9—11 ;  Literaturbl.  1892  Nr.  1  Sp.  16  f.). 
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überwiegend.  Selbst  einige  Franzosen  haben  die  Mocedades 
dem  Cid  ihres  Landsmannes  vorgezogen,  wenngleich  sie  sich 
von  dem  Extrem  fernhalten,  in  das  einige  Deutsche  und 
Spanier  verfallen  sind. 

Von  den  Corneille  feindlichen  Kritikern  des  Cid  sind  be- 
sonders bemerkenswert  Schack  (Gesch.  d.  dr.  Litt.  etc.  IL 
430  ff.)  und  Klein  (Gesch.  d.  Dr.  X.  653  f.,  660  ff.),  die 
beide  nicht  selten  in  ihrem  Urteil  Gehässigkeit  zeigen,  w^ährend 
der  Amerikaner  Ticknor  ^)  und  die  Franzosen  E.  Fernere,  ^) 
A.  Fee,  ^)  H.  Lucas  ^)  objektiv  zu  sein  sich  bemühen  und  ihre 
für  Corneille  ungünstigen  Ansichten  mit  grösserer  Schonung 
entwickeln.  Ihnen  gegenüber  sind  Puibusque  (s.  a.  a.  0.  II. 
95  ff.),  St.  Beuve,  ^)  Lotheissen,  ^)  Mahrenholtz, ')  und  vor 
allem  Yiguier  ^)  zu  nennen,  welche  uns  über  das  wahre  Ver- 
hältnis des  Cid  zu  seiner  Quelle  Aufschluss  geben.  ^) 

Die  Comedia  Las  Mocedades  del  Cid  von  Guilhen  de  Castro 
wurde  zuerst  von  Scudery  als  Quelle  des  Cid  erkannt  und 
in  seinen  Observations  sur  le  Cid  veröffentlicht.  Dieselbe  galt 
allgemein  als  die  alleinige  Vorlage  bis  zum  Jahre  1774,  wo 
Voltaire  bekanntlich  noch  ein  anderes  Stück,  den  Hijo  hon- 
rador  de  su  padre  von  B.  Diamante,  als  Quelle  des  Cid  be- 


1)  a.  a.  Q.  II.  305. 

^)  «Litterature  et  Philosophie:  Corneille  et' Gr.  d.  Castro.^  Par.  1865. 

^)  «Etudes  sur  l'ancien  theätre  espagnol.»  Paris  1873:  Les  trois  Cid 
(Castro,  Corneille,  Diamante)  pp.  1 — 147. 

*)  «Documents  relatifs  ä  l'histoire  du  Cid.>  Paris  1860.  Ich  ver- 
weise hier  zugleich  auf  die  Arbeit  Borns:  «Quel  merite  faut-il  attacher 
au  Cid  de  Corneille  etc.?»    Lippstadt  1877.  8». 

«Nouveaux  Lundis.»    29  fevrier,  7  et  14  mars  1864. 

0)  «Gesch.  der  fr.  Litt,  etc.»  II.  183  ff.;  vgl.  auch  Deschanel:  «Le 
Komantisme  etc.»  p.  67  ff.  ;  H.  Lucas  a.  a.  0.  III.  171  ff. 

')  Literaturblatt  1892  Nr.  1  Sp.  17. 

»)  Citiert  von  Marty-Laveaux  III.  207  ff. 

")  Von  den  Verteidigern  des  Cid  ist  noch  Hemon  (Introduction  au 
thöätre  de  C),  und  Larroumet  (Ausgabe  d.  Cid)  zu  nennen.  Den  An- 
griffen Schacks  und  Kleins  gegenüber  ist  der  Wert  und  die  Be- 
deutung d(5B  Cid  übertrieben  worden  von  E.  Lintilhac,  der  in  einer 
Rede  am  14.  März  1889  die  Mocedades  Castros  und  obendrein  die 
ganze  Poesie  der  Spanier  dem  Drama  seines  Landmanns  opfert.  Cf. 
Merimee,  Schluss  der  Einleitung  s.  Ausg.  d.  Mocedades. 
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zeichnete.^)  Dieser  sonderbare  Irrtum  des  Meisters  wurde 
von  seinen  Schülern  weitergetragen,  so  dass  er  bis  über  die 
erste  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  hinaus  noch  zu  finden  ist.'^) 
Erst  im  Jahre  1861  Avurde  von  Don  Cayetano  Alberto  de  la 
Barrera  y  Leirado  durch  Auffindung  von  Prozessakten  des 
Diamante  festgestellt,  dass  dieser  erst  im  Jahre  1626  geboren, 
und  dass  daher  jeder  Einfluss  seines  Hijo  honrador  auf  den 
Cid  ausgeschlossen  ist.'^) 

In  den  Ohservations  fand  sich  auch  die  erste  Vergleichung 
des  Cid  mit  seiner  Quelle.  Aus  welchem  Grunde  Scudery 
die  wörtlichen  Entlehnungen  Corneilles  aus  den  Mocedades 
zusammengestellt  und  veröfi'entlicht  hat,  ist  hinlänglich  be- 
kannt.^) Jedenfalls  war  er  nicht  einmal  gründlich  genug  zu 
Werke  gegangen,  um  eine  vollständige  Liste  der  Entlehnungen 
zu  geben. ^)  Corneille  selbst  sah  sich  veranlasst,  dieselbe  zu 
vervollständigen  und  sie  in  den  Ausgaben  seiner  Werke  von 
1648,  1652  und  1655  drucken  zu  lassen.  Doch  auch  seine 
Angaben  waren  nicht  erschöpfend ;  erst  Viguier  hat  sämtliche 
von  Corneille  übertragenen  Stellen  aufgeführt.^) 

Das  Hauptverdienst  der  Untersuchung  von  Bolz  ist,') 
die  irrtümliche  Ansicht,  dass  Corneilles  Tragödie  Les  Horaces 
eine  Nachahmung  des  Hermano  honrador  Lopes  sei,  beseitigt  zu 
haben.  Vielleicht  hat  der  spanische  Litterarhistoriker  Don 
Eugenio  de  Ochoa  zuerst  jene  Ansicht  ausgesprochen. 
In  seinem T(S^ö!^7''o  escogido de Lo'pe deVega  heisst  es  nämlich:  «Estamos 
convencidos  d  no  dudarlo  de  que  Corneille  tomö  de[l]  poeta  espanol 

^)  In  dem  v<Siecle  de  Louis  XIV»,  ed.  Didot  p.  376. 

")  Schack  (III.  373)  und  ßapp  (I.  17)  haben  den  Standpunkt  Vol- 
taires noch  nicht  aufgegeben. 

^)  Vgl.  A.  de  Latour  im  Correspondant  vom  25.  Juni  1861.  (cf.  Marty- 
Laveaux  a.  a.  0.) 

^)  Über  Kleina  Irrtum,  dass  Sc.  die  Mocedades  nur  dem  Namen  nach 
gekannt  habe,  s.  Bolz  a.  a.  0.  p.  8  A.  8a. 

^)  Marty-Laveaux  III.  189  n.  2. 

6)  ibid.  p.  199.  —  Auch  Merimee  hat  in  s.  Ausg.  der  Mocedades 
diese  Anfjaben  unter  den  spanischen  Text  gedruckt;  s.  ferner  Voegelin : 
Herders  Cid  etc.  Einen  Vergleich  des  Cid  mit  Diamantes  Honrador 
etc.  finden  wir  in  der  2.  Aufl.  des  Commentaire  von  Voltaire,  doch  ist 
derselbe  mangelhaft. 

")  Die  span.  Vorbilder  F.  Corneilles  etc.  1878. 
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el  pensmtdento  de  su  tragedia.y^  ')  Die  französischen  Kritiker 
haben  dieser  Ansicht  beigepflichtet,  und  selbst  Viguier,  der 
überall  sonst  die  Originalität  Corneilles  nachzuweisen  bestrebt 
ist,  sieht  sich  gezwungen,  folgendes  zuzugeben:  «Si  Corneille 
n'a  pas  eu  de  lui-7neme  la  pensee  d'ecrire  une  tragedie  d'Horace,  (fest 
probablement  Vouvrage  de  Lope  plutöt  que  tout  auire,  qui  la  lui  a 
suggeree.»'^)  Klein  hat  gerade  diesem  Stücke  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  geschenkt,  um  auch  hier  durch  höchst  sub- 
jektive Beweisführung  den  französischen  Dramatiker  als  einen 
gewöhnlichen  Theaterskribenten  hinzustellen.^)  Daher  wendet 
sich  Bolz  besonders  gegen  seine  Ausführungen. 

Die  Quelle  des  Menteur  —  La  Verdad  sosp)echosa  von  Alarcon 
—  hat  der  Dichter  selbst  in  der  Epitre  dieses  Stückes  an- 
gegeben, ohne  jedoch  den  Verfasser  derselben  zu  kennen.*) 
Lange  Zeit  scheint  er  sie  für  eine  Komödie  Lopes  gehalten 
zu  haben,  denn  erst  in  dem  Examen  des  Menteur  widerruft  er 
seine  sechzehn  Jahre  früher  in  der  Epttre  gemachte  Behaup- 
tung, indem  er  an  Stelle  Lopes  Alarcon  setzt. ^)  Hier  äussert 
er  sich  zugleich  über  das  Verhältnis  seiner  Komödie  zu  der 
des  Spaniers:  «Cette  piece  est  en  jjartie  iraduite,  en  p)artie 
imitee  de  Fespagnoh.  Dieses  ganz  allgemein  gehaltene  Urteil 
Corneilles  hat  vielleicht  Voltaire  bewogen,  aus  dem  Menteur 
mit  ein  wenig  Übertreibung  eine  traduction^)  zu  machen. 
Und  als  Ubersetzung  ist  dieses  Stück  noch  in  jüngster  Zeit 
von  verschiedenen  Litterarhistorikern  angesehen  worden.  Ob- 
wohl bereits  Puibusque'^)  durch  eingehende  Analysen  die  grosse 
innere  Verschiedenheit  des  Menteur  und  der  Verdad  Sospechosa 
hervorgehoben,  und  Chasles  durch  genaue  Vergleicliung  von 


^)  cf.  Bolz  a.  a.  0.  S.  25. 

2)  Marty-Laveaux  III.  428. 

3)  a.  a.  0.  X.  319  ff. 

■*)  iMarty-I.aveaux  etc.  IV.  119. 

ibid.  IV.  137.  —  Trotzdem  findet  sich  jener  Irrtum  noch  bei 
(l  odefroy:  Hist.  de  la  litt.  f.  etc.,  Poetes  I.  442. 

0)  V.  behauptet  jedoch,  dass  Corneille  auch  hier  sein  Vorbild  über- 
troffen habe.   Cf.  Schmid  im  Arch.  für  J.ittg.  IV.  172. 

^)  a.  a.  0.  II.  160  f. 
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Quelle  uDcI  Nachahmung  die  Ansichten  Puibusques  bestätigt 
hatte/)  stellt  dennoch  Lucas  die  Komödie  Corneilles  fast  als 
eine  sklavische  Nachahmung  der  spanischen  hin.-)  Eine  ver- 
gleichende Analyse  der  beiden  Stücke  gibt  ferner  Yiguier  im 
Appendix  zum  Menteur  (Marty-Laveaux  IV.  243  ff.),  wäh- 
rend Schmids  ^)  und  Scolas  ^)  Arbeiten  über  den  Menteur 
und  seine  Quelle  hauptsächlich  wegen  einer  vorurteilsfreien, 
ästhetischen  Kritik  unser  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 
Gleichwohl  sind  dieselben  zu  einseitig.  Statt  daher  mit  ihnen 
Alarcon  über  Corneille  zu  stellen,  stimmen  wir  lieber  dem 
Urteile  Lotheissens  bei:  „Doch  ging  er  selbständig  vor, 
verlegte  den  Schauplatz  des  Lustspiels  nach  Frankreich  und 
gab  seinen  Personen  rein  französische  Natur.  Auch  ver- 
einfachte er  die  Verwicklung  der  Alarconschen  Dichtung,  um 
die  Charakterzeichnung  zu  vertiefen."  ^) 

Das  Original  zu  der  Suite  du  Menteu7-  (1643)  —  Ämar  sin 
saher  d  quien  von  Lope  de  Vega  —  wird  ebenfalls  vom  Dichter 
in  seiner  Ejntre  angegeben.  Eine  Vergleichung  dieses  Stückes 
mit  seiner  Quelle,  die  unsere  Aufmerksamkeit  verdiente, 
existiert  unseres  Wissens  nicht.  Ticknor,  Schack  und  Klein 
scheinen  dieses  schwache  Produkt  der  Corneilleschen  Muse 
einer  Besprechung  nicht  für  wert  gehalten  zu  haben,  und  auch 
Puibusque  vermeidet  hier,  sich  auf  eine  Quellenvergleichung 
einzulassen,  die  für  seinen  Landsmann  nur  nachteilig  aus- 
fallen würde.  Bemerkenswert  sind  noch  die  Remarques  sur  la 
suite  du  Menteur  comme  Imitation  d'une  comedie  de  Lope  de  Vega, 
welche  Viguier  in  der  Corneille-Ausgabe  von  Marty-Laveaux 


1)  Etudes  etc.  p.  116. 
=)  a.  a.  0.  III.  219. 

Corneille,  Le  Menteur.  La  Suite  du  M.,  im  Arch.  f.  Littg.  1875. 
IV.  166  £f. 

^)  Scola:  Corneilles  Menteur  und  Goldonis  11  Bugiardo  in  ihrem 
Verhältnisse  zu  Alarcons  La  Verdad  SospecJiosa.  Prog.  d.  Staats- 
realsch.  z.  Pilsen  1883.  S^».  (Cf.  Z.  f.  neufrz.  Spr.  u.  Litt.  1884,  VI.  Eef. 
166  f.) 

"'')  Molieres  Leben  und  Werke  etc.  p.  23  f,  —  Über  den  Einfluss 
des  Menteur  auf  Moliere,  vgl.  Mahrenholtz  in  den  Franz.  Studien.  1881. 
IL  59,  62  ff. 
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mitteilt,  und  die  die  Überlegenheit  des  spanischen  Werkes  so 
recht  beleuchtend) 

Als  Quelle  des  Heradius  wurde  im  Mai  1724  in  einer 
anonymen  Abhä^ndlung ,  betitelt  Letlre  ecrite  aux  auteurs  du 
Mercure  sur  la  tragedie  d'Heraclius,  die  Komödie  Calderons  En 
esta  vida  todo  es  verdad  y  todo  mentira  bezeichnet.  -)  Der  Verfasser 
glaubt  die  Priorität  des  spanischen  Stückes  dadurch  beweisen 
zu  können,  dass  er  die  grössere  Vollendung  und  die  künst- 
lerische Einheit  des  französischen  hervorhebt:  «//  n'ed  pas 
vraisemhlable  que  Calderon  GÜt  defigure  de  la  sorte  iin  sujet  aussi 
heaii,  s'ü  avait  eu  devant  les  yeux  Vouvrage  de  notre  poete  fimirnis 
Au  contraire,  il  est  nakirel  que  Corneille,  frappe  des  grandes  heautes 
que  faisait  nmtre  un  sujet  suscepjtihle  par  lui-meme  du  pjathetiqiie 
sublime  qui  caracterise  la  tragedie,  s'en  est  empare  ...»  Diese 
Ansicht  fand  allgemeine  Zustimmung.  Voltaire,  wie  gewöhn- 
lich übertreibend,  stellt  den  Heradius  als  eine  sklavische  Nach- 
ahmung des  Calderonschen  Stückes  hin,-^)  während  Puibusque 
dies  harte  Urteil  zu  mildern  sucht :  «Les  deux  auteurs  ont  sidvi, 
dans  le  developpement  de  la  meme  Situation,  wie  route  entierement 
differente.y>  Schack,  Hartzenbusch"  und  Klein  ^)  vertreten  auch 
hier  den  anti-Corneilleschen  Standpunkt.  Gegen  die  ersten 
beiden  und  gegen  Voltaire  wendet  sich  nun  Viguier,  indem  er 
die  Originalität  des  Heradius  auf  Grund  der  Annales  ecdesiastici 
des  Baronius,  aus  denen  nach  des  Dichters  eigener  Aussage 
der  Stoff  dieses  Stückes  genommen  ist,  zu  beweisen  sucht. 
Doch  auch  seine  Ausführungen  sind  nicht  überzeugend.'^) 

Einen  Vergleich  des  Heradius  mit  seiner  mutmasslichen 


1)  s.  Bolz  p.  16,  vgl.  auch  Ernst  Schmid,  im  Arch.  f.  L.  IV.  174  ff. 

2)  s.  Marty-Laveaux  V.  118  ff. 

^)  vgl.  dessen  Dissertation  sur  VHeradius  de  Calderon. 

*)  a.  a.  0.  II.  148.  —  Ph.  Chasles  lässt  sich  von  seinen  subjektiven 
Uefühlen  so  sehr  fortreissen,  dass  er  Calderons  Drama  ein  monstre 
nennt,  während  er  den  Ueraclius  als  une  des  oreations  les  plus  chaudes 
et  les  plus  interessantes  de  taut  son  theätre  bezeichnet.  a.  a.  ü. 
458.  459. 

'*)  XI,  II.  483  ff".  Seine  Analyse  ist  durchaus  subjektiv  und  unkritisch, 
«)  Marty-Laveaux  V.  134-140. 

'')  Ihnen  gegenüber  stehen  die  Ansichten  der  neueren  spanischen 
Kritiker.    Ausser  Hartzenbusch  erwähne  ich  bes.  Menendez  y  Palayo. 
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Quelle  bietet  uns  die  bereits  genannte  anonyme  Abhandlung 
vom  Jahre  1724.  Hier  finden  wir  auch  zuerst  die  beiden 
Stellen  verzeichnet,  in  denen  die  Stücke  eine  sprachliche  Ähn- 
lichkeit aufweisen.^) 

Immerhin  ist  es  gewagt,  auf  Grund  jener  Stellen  die 
Abhängigkeit  Corneilles  zu  behaupten,  selbst  wenn  die  Prio- 
rität der  Komödie  Calderons  nachgewiesen  würde.  Und  wir 
werden  hier  kein  Bedenken  tragen,  dem  Dichter  selbst  Glauben 
zu  schenken,  wenn  er  uns  in  seinem -E!T^^me7^  versichert :  «Cette 
tragedie  a  encore  plus  (Veffort  d'invention  que  celle  de  Bodogune».^) 

Die  Quellen  des  Don  Sanche  d' Aragon  werden  von  Corneille 
selbst  in  dem  Examen  dieses  Stückes  angegeben.^)  Was  die 
Autorschaft  des  Palacio  confuso  anlangt,  so  entscheiden  sich 
Puibusque  und  Schack  ^)  für  Lope ,  Ticknor  für  Mira 
de  Mescua.  Eine  nennenswerte  Arbeit  über  das  Verhältnis 
dieses  Stückes  zu  seinen  Quellen  existiert  meines  Wissens 
nicht. 

Zum  Schlüsse  erwähne  ich  noch,  dass  man  auch  in  den 
Erstlingswerken  Corneilles  spanische  Elemente  vermutet  hat. 
Puibusque  hat  zuerst  auf  die  Verwandtschaft  dieser  Stücke 
mit  den  comedias  de  ccqm  y  de  espada  aufmerksam  gemacht: 
«Ses  pieces  de  debut  sont  toides  dans  le  'goüt  dto  jour ;  ce  sont  des 
comedies  qui  reproduisent  avec  iine  fideliU  malheureiise  la  compli- 
cation  de  Vintrigue  espagnole  et  le  raffinement  du  style  italien».'^) 
Ebenso  erklärt  E.  Schmid  mit  Bestimmtheit:  „Es  sind  sämt- 
lich Intriguenstücke,  die  den  comedias  de  capa  y  de  espada  der 
Spanier  nachgeahmt  sind."^)  Leider  hat  diese  Behauptung 
noch  zu  keiner  eingehenderen  Untersuchung  des  spanischen 

^)  Abgedruckt  bei  Marty-Laveaux  119,  120. 
-)  Marty-Laveaux  148. 

€  Cette  püce  est  tonte  cVinvention,  mais  eile  ri'est  pas  toute  de  la 
mienne.    Ce  qiCa  de  fastueux  le  premier  acte  est  tire  d^une  comedie 
espagnole,  intitulee  el  Palacio  confuso  etc.>y    Cf.  Marty-L.  Y.  414. 
^)  II.  154. 

II.  684. 
6)  II.  330. 
')  II.  85. 

^)  Corneille  als  Lustspieldichter,  in  d.  Archiv  f.  d.  Stud.  d.  neuer.  Spr. 
Band  L.  287. 

2* 
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Einflusses  auf  jene  Komödien  angeregt.^)  Dass  wir  jedoch 
einen  solchen,  mag  er  nun  direkt  oder  indirekt  gewesen  sein, 
annehmen  müssen,  ist  ausser  Zweifel,  da  bereits  vor  dem  Er- 
scheinen der  Melite  Rotrou  und  wahrscheinlich  auch  Hardy 
Stücke  von  Lope  bearbeitet  hatten.^) 


4.  Moliere. 

Dass  auch  über  den  Einfluss  des  spanischen  Dramas  auf 
Moliere  die  Ansichten  der  Kritiker  oft  sehr  verschieden  sind, 
ist  natürlich.  Wenn  aber  hier  der  Streit  nicht  dieselbe  Aus- 
dehnung angenommen  hat,  wie  bei  Corneille,  so  liegt  das 
wohl  häuptsächlich  an  dem  Umstände,  dass  Moliere  den 
Spaniern  erst  in  zweiter  Linie  verpflichtet  war.^)  Ausserdem  hat 
Moliere,  im  Gegensatz  zu  Corneille,  stets  die  Liebe  und  Verehrung 
seiner  Landsleute  genossen,  und  es  sind  nur  wenige  deutsche 
Gelehrte,  die  teils  aus  engherzigem  Patriotismus,  wie  W.  v. 
Schlegel  und  Eichendorff,  teils  aus  vorgefasster  Antipathie 
gegen  alles  Französische,  wie  Schack  und  Klein,  dem  grössten 
Lustspieldichter  aller  Zeiten  seine  Krone  zu  rauben  versucht 
haben.  Ihnen  gegenüber  hat  Molaud,*)  vor  allem  aber 
Humbert  ^),  die  Grösse  Molieres  nlit  Wärme  verteidigt. 

^)  P.  Langenscheidt  geht  in  seiner  Untersuchung  über  die  Jugend- 
dramen  des  F.  Corneille  etc.  Berlin  1885,  8°,  nicht  auf  die  Quellenfrage 
ein.  (Cf.  Z.  f.  neufrz.  Spr.  u.  Litt.  1885,  VII.  E,ef.  53  ff. ;  Litteraturbl.  1885, 
VI.  294  f.) 

^)  vgl.  oben  p.  7. 

^)  «L'influence  du  theätre  espagnol  sur  notre  grand  poete  comique 
n'est  pas  comparable  ä  celle  exercee  par  le  theätre  italien.»  (Moland: 
M.  et  la  Comedie  ital.  1867.    Pr6f.  p.  III.) 

^)  In  seiner  Mol. -Ausgabe  von  1863—64, 

^)  S.  Humhert:  Mol.,  Shakesp.  und  die  deutsche  Kritik,  1869. 
(cf.  Gosche's  Archiv  IL  309) ;  von  demselben :  Deutschlands  Urteil  über 
3Iol.  Oppeln,  1883.  8».  (cf.  Kört.  Z.  1882,  IV.  Ret  241.  Deutsche 
Litteraturz.  1883  Nr.  27 ;  ßl.  f.  lit.  U.  1883  Nr.  27) ;  von  demselben : 
Schlegel  und  Mol,  in  Kört.  Z.  1885,  VII.  Suppl.  IIL  14-52;  von 
demselben:  Englands  Urteil  über  Mol.  Bielefeld,  1878.  8«.  (cf.  Herr. 
Arch.  1879  LXl.  348  ff. ;  Lit.  GBl.  1878  Nr.  .51 ;  Rev.  crit.  1886  Nr.  12). 
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Das  Verhältnis  Molieres  zur  spauisclien  Komödie  ist  zu- 
sammenhängend von  Humbert  (Moliere,  Shakesp.  etc.  p.  9  f.) 
und  nach  ihm  von  Mahrenholtz  dargestellt  worden.^)  Der 
Letztere  ist  der  Ansicht,  dass  schon  a  priori  die  Annahme 
statthaft  sei,  «dass  ^loliere  dem  spanischen  Di-ama  gegenüber  grössere 
Freiheit  und  Selbständigkeit  (als  seinen  italienischen  und  latei- 
nischen Vorbildern  gegenüber)  bewahrt,  und  dass  er  aus  ihm 
nur  verehixeltc  Scenen,  untergeordnete  Motive,  U7ihedeutende  Charakter- 
Züge,  nicht  die  Grundgedanken  und  Grundzüge  seiner  dramatischen 
ScMpfutigen  entnommen  habe».^)  Beweise  a  posteriori  für  die 
Richtigkeit  jener  Annahme  werden  dann  von  Mahrenholtz  in 
reicher  Fülle  beigebracht.  Im  einzelnen  hat  Moliere  folgende 
Entlehnungen  bei  den  spanischen  Dramatikern  gemacht: 

La  discreta  enamorada  von  Lope  ist  als  eine  Quelle  der 
Ecole  des  maris  schon  lange  bekannt  gewesen.  Dass  man  auch 
in  Calderons  Guardate  del  aqua  mansa  eine  Vorlage  dieses 
Stückes  vermutet  hat,  erfahren  wir  von  Puibusque,  denn  dieser 
lässt  weder  die  eine  noch  die  andere  gelten.  Schack  ^)  nennt 
als  eine  dritte  Quelle  Moretos  No  puede  se  gardar  una  mujer, 
doch  gibt  er  diese  Ansicht  bald  wieder  auf,  und  erklärt 
in  den  Nachträgen  (III.  104) :  „M.s  Ecole  des  maris  bietet 
zwar  in  einzelnen  Scenen  Eeminiszenzen  aus  Lopes  Discreta 
enamorada,  ist  aber  im  wesentlichen  aus  Mendoza's  El  marido 
hace  mujer  genommen."  Diese  Bemerkung  ist  bisher  unbe- 
achtet geblieben.  Despois  sowohl  als  Mahrenholtz  greifen 
die  erste  Ansicht  Schacks  an,  ohne  zu  wissen,  dass  der  Ver- 
fasser dieselbe  längst  wieder  aufgegeben  hatte.  Die  zweite 
von  Schack  angegebene  Quelle  verdient  indes  Beachtung.*) 

Eine  flüchtige  Durchsicht  der  Komödie  El  ^narido  hace 
mujer  genügt,  uns  von  der  grossen  Ähnlichkeit  derselben  mit 
der  E.  d.  m.  zu  überzeugen.  Es  sind  auch  hier  weniger 
äussere  Berührungspunkte,  als  vielmehr  die  Ähnlichkeit  der 

^)  Mol.  in  seinem  Verhältnis  zur  span.  Komödie,  in  Herr.  Arch. 
1878,  LX.  284  -  294. 

2)  ibid.  p.  284. 

3)  a.  a.  0.  III.  448. 

*)  El  marido  h.  m,  ist  auch  von  R.  A.  Espino  als  Quelle  der  E. 
d,  m.  angegeben  (Ensayo  etc.  p.  142). 
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Charaktere  und  die  beiden  Stücken  gemeinsame  Idee,  welche 
vermuten  lassen,  dass  Moliere  die  Komödie  Mendozas  als 
Vorlage  benutzt  habe.  ^)  Lotheissen  scheint  siDanischen 
Einfluss  bei  diesem  Stücke  nicht  anzunehmen,  da  er 
sich  mit  der  Behauptung  begnügt,  Moliere  verdanke  seine 
Anregung  den  Ädelphi  des  Terenz.^)  Mahrenholtz  hingegen 
hält  La  discreta  enamorada  für  die  einzige  spanische  Quelle  und 
weist  nach,  dass  die  Intrigue  und  die  Personen  des  Ergaste 
und  der  Lisette  in  der  E.  d.  m.  der  Komödie  Lopes  entlehnt 
sind.  ^) 


^)  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  durch  eine  eingehende  Vergleichung- 
beider  Stücke  das  Verhältnis  derselben  ausführlich  darzulegen ;  ich  führe 
hier  nur  die  Worte  Don  Juans  an,  die  den  Grundgedanken  der  spani- 
schen sowohl  als  der  franz.  Komödie  wiedergeben,  und  die  M.  in  freier 
Übertragung  der  Lisette  in  den  Mund  legt: 
Don  Juan;     Vos  con  nuevo  desatino, 
y  descaminado  empeno, 
no  atinais  ä  que  es  Camino? 
lo  que  pensais  que  es  despeno. 
La  mujer  que  mas  se  muestra 
flaca,  quando  va  a  perderse, 
firme  suele  mantenerse 
en  la  confianza  nuestra. 
Mas  si  con  desconfianza 
la  tratamos,  vengativa 
todo  lo  arrastra,  y  derriba 
basta  la  misma  esperanza. 
Lis. :    Pensez-vous  apres  tout,  que  ses  precautions 

Servent  de  quelque  obstacle  ä  nos  intentions  ? 
Et  quand  nous  nous  mettons  quelque  chose  ä  la  tete, 
Que  l'homme  le  plus  fin  ne  soit  pas  une  bete? 
Toutes  ces  gardes-lä  sont  visions  de  fous  ; 
Le  plus  sür  est,  ma  foi,  de  se  fier  en  nous; 
Qui  nous  gene  se  met  en  un  p6ril  extreme, 
Et  toujours  notre  bonheur  veut  se  garder  lui-meme. 
C'est  nous  inspirer  presque  un  desir  de  pecher, 
Q,ue  montrer  tant  de  soins  de  nous  en  empecher ; 
Et  si  par  un  mari  je  me  voyais  contrainte, 
J'aurais  fort  grande  pente  ii  confirmer  sa  crainte. 
Mol.  8.  L.  u.  s.  W.  p.  129. 
3)  a.  a.  ü.  p.  287. 
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Das  Vorbild  des  Amour  medecm  ist  nach  Schack  ^)  die 
Venganza  de  Tamar  von  Tirso,  während  Mahrenholtz  über- 
zeugt ist,  dass  Moliere  die  Idee  seines  Stückes  dem  Acero  de 
Madrid  von  Lope  entlehnt  hat,  indem  er  später  hinzufügt: 
„Eine  Benutzung  der  Venganza  de  Tamar  von  Tirso  de  Molina 
ist  weniger  augenscheinlich,  als  die  bisher  unbeachtet  gebliebene 
des  Acero.^)  Puibusque  geht  entschieden  zu  weit,  wenn  er 
(a.  a.  0.  II.  229)  behauptet:  «Son  Am.  med.  ne  doit  rien  d 
Tirso  de  Molina  ni  ä  per  sonne.» 

Als  die  dritte  "Nachahmung  einer  spanischen  Vorlage  be- 
zeichnet Mahrenholtz  den  Charakter  Beli  s  e  s  in  den  Femmes 
savantes,  der  „in  seinen  Grundzügen  auf  die  Melindres  de  Beliza 
Lopes  zurückzuführen  sei",  während  die  Gestalt  der  Beatrix 
in  Calderons  Komödie:  No  hay  hiirlas  con  el  amor  der  Ar- 
mande wie  der  Belise  zum  Modell  gedient  habe.^)  Die 
letztgenannte  Quelle  wird  bereits  von  Puibusque  angeführt, 
der  jedoch  behauptet:  «Dona  Beatrix  ressemhle  moins  d  Belise 
qiiä  Madeion  des  Frecieuses  ridicules».^)  Ausser  jenen  beiden 
spanischen  Komödien  nennt  Schack  noch  ein  drittes  Stück, 
welches  den  F.  s.  als  Vorlage  gedient  habe:  La  Fresumida  y 
la  Hermosa  von  Zarate/'')  Ein  eingehender  Vergleich  ist  je- 
doch nur  zwischen  dem  Stücke  Calderons  und  den  F.  s.  ver- 
anstaltet. Die  Bemerkung  Schacks  nämlich,  dass  diese  Komödie 
eine  Nachahmung  von  No  hay  hurlas  sei,^)  hat  Humbert  ver- 
anlasst, durch  eine  genaue  Vergleichung  der  beiden  Stücke 
jene  aufs  Geratewohl  ausgesprochene  Ansicht  gründlich  zu 
widerlegen. ') 


^)  a.  a.  0.  II.  685.  Sch.  behauptet  indes  nur  von  Sc.  III  und  IV 
des  II.  Aktes,  dass  sie  entlehnt  seien.  Auch  Despois  pflichtet  dieser 
Ansicht  bei.    (Mol. -Ausgabe  i.  d.  Grrands  Ecrivains  V.  284). 

2)  In  d.  Franz.  St.  von  Körting  II.  196,  197. 

3)  Herr.  Arch.  LX.  289. 

a.  a.  0.  II.  229.    Schon  der  Franzose  Viardot  hat  diese  Quelle 
genannt  (cf.  flumbert  a.  a.  0.  p.  65.). 
a.  a.  0.  III.  448. 
6)  III.  293. 

')  Im  Arch.  f.  d.  St.  d.  n.  Sp.  1858,  XXIII.  63  ff. 
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Auch  über  die  Quellen  des  Don  Juan,  ou  k  Festin  de  Pierre 
sind  verschiedene  Ansichten  geäussert  worden.  Im  Gegensatz 
zu  Moland  ^)  und  Laun^)  behaupten  Mahrenholtz  (p.  291)  und 
Lucas  (III.  226  ff.),  Moliere  habe  direkt  aus  Tirsos  Burhdor 
de  Sevilla  y  convidado  de  piedra  geschöpft.  Lotheissen  ist  hin- 
gegen der  Meinung,  dass  „aus  einer  italienischen  Posse  Moliere 
das  kühnste  Stück  des  Jahrhunderts  geschaffen  habe",  während 
Deschanel^)  geringschätzig  urteilt,  der  Don  Juan  sei  aus  dem 
spanischen  Originale  und  dessen  französischen  und  italieni- 
schen Bearbeitungen^)  zusammengeschweisst ;  das  Stück,  sagt 
er,  sei  «un  peu  häcUe,  ims  tres  bien  fo7idue,  meUe  d'elements 
disparats  —  espagnols  —  italiens  —  fran^ais ,  pjarisiens  et  pro- 
vinciaux,  eile  amalgame  le  comique  et  la  terreur,  eile  se  moque  de 
Vunite  de  Heu,  et  eile  a  raison.»  Was  hier  mit  Bestimmtheit 
ausgesprochen  ist,  kann  indes  kaum  mehr  als  eine  Vermutung 
sein,  da  der  Beweis  dafür  nur  sehr  schwer  zu  erbringen  ist. 

Von  den  zahlreichen  Untersuchungen  über  den  Festin  de 
Pierre  und  seine  spanische  Quelle  seien  hier  noch  besonders 
genannt  diejenigen  Puibusques  (II.  236  ff.),  Lucas'  (III. 
226  ff.),  Launs  und  Engels. «) 

Schliesslich  erwähnt  Mahrenholtz  noch  die  Princesse 
d'Elide,  in  der  Moliere  seinem  Vorbilde  Desden  con  el  Desden 
von  Augustin  Moreto  „mit  grösserer  Abhängigkeit  als  jemals" 
gefolgt   sei. ')     Diese   schon    längst   bekannte  Quelle  ^)  ist 


1)  Oeuvres  de  Moliere  III.  339. 

2)  S.  Moliere  und  Tellez,  i.  Arch.  f.  Litg.  III.  367  £f. 
»)  Mol.  etc.  p.  272. 

Le  ßomantisme  d.  Cl.  p.  297. 

^)  Von  diesen  Bearbeitungen  sind  die  bekanntesten  die  italienische 
von  Giliberti  und  die  französischen  von  Villiers  und  Dorimond;  vgl. 
hierüber  Mahrenholtz  in  HerrigsArch.  1880,  LXIII.  p.  1—12;  Deschanel 
a.  a.  0.  p.  288  ff.;  Laun  a.  a.  0. 

«)  Zwei  Kapitel  aus  der  Geschichte  der  Don-Juan  Sage,  in  Kochs 
Ztschrift  f.  vergl.  L.  I,  292  ff.;  ferner  von  demselben:  Die  Don  Juan- 
Sage  auf  der  Bühne,  zum  29.  Okt.  1887,  ein  Werk,  welches  ich  nicht 
habe  einsehen  können.  —  Burgtorf  hat  in  seiner  Etüde  esthet.  et  er.  etc. 
die  Q,uellenfrage  gar  nicht  berücksichtigt. 

^)  a.  a.  0.  293. 

")  Bereits  Cailhava  (Etudes  etc.  p.  116)  nennt  dieselbe.  ^ 


t 
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auch  von  den  eifrigsten  Verteidigern  des  grossen  Dichters  nie 
bestritten  worden.^)  Dass  das  Verhältnis  dieser  beiden  Stücke 
noch  nicht  Gegenstand  einer  eingehenderen  Untersuchung  ge- 
worden ist,  erklärt  sich  wohl  aus  der  verhältnismässig  geringen 
Bedeutung  der  Molicreschen  Komödie.  Im  übrigen  verweise 
ich  auf  Mahrenholtz,  welcher  (a.  a.  O.  S.  293)  die  haupt- 
sächlichsten Berührungspunkte  anführt.'^) 

Diese  Aufzählung  der  spanischen  Entlehnungen  Molieres 
vervollständigt  Mahrenholtz  in  seiner  trefflichen  Abhandlung 
Molieres  Lehen  vnd  Werke,  die  im  Jahre  1881  erschien.'^)  Hier 
weist  der  Verfasser  noch  auf  die  Ähnlichkeit  des  Schlusses 
im  Etourdi  mit  Calderons  Lustspiel  Der  Verborgene  und  die 
Verkappte  hm,  ohne  jedoch  bei  einem  Vergleich  der  Parallel- 
stellen zu  verweilen.*)  Und  während  er  eine  Benutzung  des 
El  pero  del  hortelano  Lopes  für  den  Tartuffe  und  der  Presumi- 
da  y  la  Hermosa  Zarates  für  die  Femmes  sav.  ^)  in  Abrede  stellt, 
behauptet  er,  dass  am  Schlüsse  des  Medecin  malgre  lui  Lopes 
Ämro  de  Madrid  „in  Kontribution  gesetzt"  sei."^)  Ob  und  in 
wie  weit  diese  Angaben  richtig  sind,  bleibt  vorläufig  dahin- 
gestellt, da  der  Verfasser  leider  die  Beweise  dafür  nicht  bei- 
gefügt hat. 

Wie  bei  dem  grossen  Corneille,  so  ist  auch  bei  Moliere 
in  den  meisten  Fällen  der  Quellen-Nachweis  mit  bedeutenden 
Schwierigkeiten  verbunden,  da  Moliere  nach  seinem  genialen 


^)  Vgl.  Moliere-Despois  IV.  93  ff.,  wo  sich  auch  eine  kurze  Kritik 
beider  Stücke  findet, 

^)  Zu  erwähnen  ist  schliesslich  noch  das  Urteil  des  Italieners 
Signorelli,  wenngleich  dasselbe  sehr  subjektiv  gehalten  ist  (Storia  critica 
de'Teatri  1787,  bzw.  1813  VII.  93). 

^)  In  d.  Franz.  Studien  1881,  II.  (cf.  die  Zusammenstellung  der 
vielen  über  dies  bedeutende  AVerk  erschienenen  u.  z.  T.  sehr  gedanken- 
reichen Kritiken  in  d.  Z.  f.  rom.  Philol.,  Bibliogr.  für  1881,  p.  59,  Eibl.  f. 
1882  p.  .52).  Von  diesen  Besprechungen  ist  nur  eine  —  die  eines 
Anonymus  in  den  (xrenzboten  vom  Jahre  1881  —  völlig  ablehnend, 
z.  T.  sogar  gehässig. 

*)  ibid.  II.  71. 

^)  ibid.  II.  154. 

6)  ibid.  II.  272. 

')  ibid.  II.  198;  vgl.  auch  Ticknor  a.  a.  0.  II.  181. 
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Ausspruche  Je  prends  mon  hien  oü  je  le  trouve  überall  Entleh- 
nungen machte  und  oft  mehrere  Stücke  in  seinen  Komödien 
kontaminierte. 


5.  Scarron. 

a)  Ästhetische  Würdigung  seiner  Komödien. 

Paul  Scarron  wird  heutzutage  im  allge^neinen  nur  noch  als 
■  Verfasser  des  E  o  m  an  Co  m  ique  genannt.  So  beginnt  Grröhler^) 
seine  Abhandhing  über  die  Komödien  Scarrons,  um  die  Be- 
deutung seiner  Arbeit  für  die  Wiederbelebung  derselben 
hervorzuheben.  Es  wird  nun  allerdings  niemand  behaupten 
wollen,  dass  der  Roman  Comique  irgend  einem  anderen  Werke 
unsers  Dichters,  besonders  seinen  Komödien,  an  Popularität 
nachstehe,  doch  muss  man  sich  vor  der  Annahme  hüten,  dass 
die  übrigen  Werke  Scarrons  und  mit  ihnen  seine  Komödien 
der  Vergessenheit  anheimgefallen  seien. 

Verfolgt  man  die  während  der  letzten  Jahrzehnte  er- 
schienenen, zahlreichen  Untersuchungen  über  die  Geschichte 
des  französischen  Theaters,  so  gelailgt  man  zu  der  Über- 
zeugung, dass  die  Bedeutung  Scarrons  als  Komödiendichter 
mehr  und  mehr  erkannt  worden  ist,  und  dass  daher  die  obige 
Behauptung  Gröhlers,  nach  der  man  das  Gegenteil  annehmen 
müsste,  nicht  ganz  zutrifft.  Berechtigt  wäre  jene  Äusserung 
in  einer  früheren  Zeit  gewesen,  als  noch  der  absterbende 
Klassicismus  sich  einer  vorurteilsfreien,  objektiven  Forschung 
hindernd  in  den  Weg  stellte.  Noch  La  Harpes  Urteil 
über  den  Dramatiker  Scarron  ist  aus  den  engherzigen,  un- 
philosophischen Anschauungen  hervorgegangen,  welche  die  ge- 
samte Schule  Voltaires  charakterisieren.  «Ses  deiix  pieces  de 
Jodelet  et  de  Dorn  Japhet  d'ArnUmc,  sagt  er,  sont  deux  pieces  d6- 


In  Ztschr.  f.  nfr.  Spr.  u.  I.itt.  1890,  XII.  27  ff. 
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goiUantes,  hidignes  de  la  scene  fran^uise.»  ^)  Aüdere  Litterar- 
Historiker  jener  Zeit  ignorieren  überhaupt  den  Komödieudichter 
Scarron ,  ^)  und  nur  wenige  suchen  ihm  gerecht  zu  werden.  ^) 
Erst  Puibusque  zieht  seine  halb  vergessenen  Komödien 
wieder  an  das  Tageslicht,  indem  er  zugleich  auf  ilire 
Bedeutung  für  die  Moliere- Forschung  aufmerksam  macht: 
«Bien  que  de  Scmron  ä  Moliere  il  y  ait  toute  la  diffh'ence  du  bur- 
lesque  au  comique,  Vauteiir  de  VAmphytrion  et  du  Misanthrope  s'est 
iuspire  de  la  gatte  de  Scarron.»  ^)  Die  Stimme  Puibusques 
verhallte  indes,  ohne  sogleich  gehört  zu  werden.  Chasles^) 
übergeht  die  Komödien  unseres  Dichters  mederum  mit  Still- 
schweigen, während  Guizot  noch  im  Jahre  1862  das  Urteil 
aussjjriclit :  «Je  ne  parlerai  point  des  comedies  de  Scarron,  ouvrages 
malhenreux  que  des  intrigues  compliquSes  satis  interet,  une  folie  tri- 
viale Sans  naturel  et  hurlesque  sans  gcCUe ,  ont  laissS  retomber  dans 
Vouhli,  dont  ils  sont  dignes.»  ^)  Man  kann  nicht  umhin  sich  zu 
wundern,  dass,  nachdem  bereits  auf  die  Bedeutung  der  Komö- 
dien Scarrons  hinge^Ndesen  war,  ein  Gelehrter  wie  Gruizot 
unfähig  war,  sich  zu  einer  vorurteilsfreien  Würdigung  der- 
selben durchzuringen.  Die  Litteraturge schichten  S  c  h  a  c  k  s  ') 
und  Ticknors^)  erwähnen  Scarron  nur  als  Nachahmer  der 
Spanier,  während  Fournel^)  ausgewählte  Partieen  aus  dem 
Ecolier  de  Salamanque  und  dem  Marquis  Ridicide  veröffentlicht, 
um  dem  dramatischen  Talente  des  Dichters  Anerkennung  zu 
verschaffen.     Seit  dieser  Zeit  ist  nun  das  Interesse  an  den 


^)  Couis  de  litterature  etc.    1799—1805.    YII.  228  £f. 

-)  z.  ß.  Geoffroy:    Cours  de  Litt.  dram.    Paris,  1819.    6  Bde.  8». 

3)  z.  B.  Bret  (Moliere-Ausg.  Paris  1773.  6  Bde.  8«.  I.  14  Anm.): 
II  fauten  convenir,  c^est  ä  cette  gaite,  quoique  peu  naturelle,  des  Jode- 
lets,  que  la  nation  dut  son  Jieureux  et  premier  degoüt  pour  les  fahles 
romanesques  et  fades  des  Scuderys,  des  Sallebrais,  des  Gilberts,  des  de 
Brosse.  > 

*)  Hist.  comp,  des  litt.  esp.  et  fr.    1843.    II.  187. 
^)  Etudes  Sur  TEspagne.  1847. 

Corneille  et  son  temps.    Nouv.  Ed.    Paris  1880.    p.  473. 

Gesch.  der  dr.  K.  u.  L.  in  Sp.  etc.    1845-46;  2.  Aufl.  1854 

History  of  Sp.  L.  etc.  1849. 
»)  Les  Contemporains  de  Moliere.  Paris,  1863—75.  3  Bde.  8«  (cf.  III. 
405  ff.) 
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Komödien  Scarrons  immerfort  gewachsen,  zumal  die  mächtig 
aufblühende  Moliere -Forschung  derselben  ihr  Interesse  zu- 
gewendet hat.  Moland  erkennt  in  ihnen  den  Ausgangs- 
punkt einer  neuen  Entwicklungsphase  der  französischen  Ko- 
mödie ,  ^)  während  t)  e  s  p  o  i  s  in  der  Moliere  -  Ausgabe  vom 
Jahre  1873/82  zuerst  bestimmter  auf  die  Beziehungen  der 
Komödien  Scarrons  zu  denen  Molieres  hingewiesen  hat.^) 
Einen  Beweis  für  das  wachsende  Interesse  an  den  Komödien 
unseres  Dichters  bietet  uns  ferner  Fourniers  leider  ziemlich 
mangelhafte  ^)  Gesamtausgabe  derselben  vom  Jahre  1879.*) 
Wenige  Jahre  später  (1881)  erschien  dann  das  bereits 
oben  (p.  25)  erwähnte,  grundlegende  Werk  von  Mahre n- 
holtz  Molieres  Lehen  und  Werke  vom  Standpunkt  der  heutigen 
Forschung ,  in  welchem  der  Verfasser  die  bei  Despois  sich 
findenden  Angaben  vervollständigt  und  den  Einfluss  der 
Dramen  Scarrons  auf  den  grössten  französischen  Lustspiel- 
dichter annähernd  erschöpfend  dargestellt  hat. 

Am  wichtigsten  jedoch  für  die  Würdigung  Scarrons  als 
dramatischer  Dichter  ist  das  1888  erschienene  Werk  Mo- 
rillots  Scarron  et  le  genre  burlesque.  Am  Schlüsse  seiner 
Untersuchungen  fasst  der  Verfasser  sein  Urteil  über  die  Be- 
deutung der  Scarronschen  Komödien  in  die  Worte  zusammen : 
«II  a  revendiqu^  Vegalite  du  comique  et  du  tragique,  et  mhne  la  su- 
periorite  du  premier ;  en  ce  sens  an  peut  dire  qu'il  est  le  pere  de  la 
comedie  en  France,  aussi  hien  que  Moliere:  il  lui  a  donne  son  rang, 
en  attendant  que  Moliere  lui  donne  ses  titres  de  gloire.»  ^) 


^)  «Paul  Scarron  s' abandonnant  ä  sa  verve  burlesque  ouvre  une 
veine  ä  pari  quHl  ne  faut  pas  trop  mepriser.»  (Oeuvres  compl.  de  Moliere 
1863-64.    7  Bde. ;  I.  p.  XXXI.) 

2)  Vgl.  weiter  unten  pp.  32,  33. 

3)  Siehe  Morillot  p.  6. 

^)  Der  Don  Japhet  d'Armenie  war  bereits  1878  von  A.  Rion  ein- 
zeln herausgegeben  (Paris.  18^.). 

^)  a.  a.  O.  p.  312.  (A^gl.  damit  (» röhler  a.  a,  0.  p.  65.)  Dass  auch 
der  Geschmack  des  französischen  Publikums  sich  dem  Komödiendichter 
Scarron  wieder  zuwendet,  beweist  die  im  Februar  d.  J.  stattgehabte 
Aufführung  des  Don  Japhet  im  Th6ätre  fran^ais  (cf.  Revue  bleue,  4 
fevrier  1893). 
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AVir  sehen  also,  dass  der  Komödieudicliter  Scarron  der 
Vergesseuheit  wieder  entrissen  ist,  und  dass  die  litterarische  und 
kulturhistorische  Bedeutung  seiner  Komödien  jetzt  immer  mehr 
anerkannt  wird.  Es  muss  uns  daher  eiriigermassen  wundern, 
wenn  wir  hemerken,  dass  diese  Stücke  noch  nicht  ernstlicher 
studiert  und  auf  ihre  Quellen  hin  erforscht  worden  sind.  Nur 
der  Jodelet,  ou  le  Maitre  Valet  hat  bisher  eine  eingehende  Be- 
handlung erfahren,  und  zwar  von  Seiten  Gröhlers,  ^)  dessen 
Verdienst  es  ist,  durch  einen  Vergleich  jener  Komödie  mit 
ihrer  spanischen  Quelle  ein  genaueres  Studium  der  Persön- 
lichkeit des  Komödiendichters  eingeleitet  zu  haben. 

b)  Die  Komödien  Scarrons,  ihre  Quellen  und 
ihr  Ein  flu  SS  auf  Moliere. 

Die  Komödien  Scarrons  bezeichnen  den  Höhepunkt  des 
spanischen  Einflusses  auf  das  französische  Theater.  Denn 
sie  sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sämtlich  —  mit  Aus- 
nahme des  ganz  bedeutungslosen  Einakters  Les  boutades  du  Cäpi- 
tain  Matamore  —  den  Spaniern  entlehnt.-)  Für  eine  richtige 
Beurteilung  derselben  und,  was  noch  wichtiger  ist,  für  eine  ob- 
jektive Würdigung  des  dichterischen  Schaffens  Scarrons  ist 
daher  ein  eingehender  Vergleich  mit  ihren  spanischen  Quellen 
die  erste  und  unerlässlichste  Vorbedingung. 

Das  letzte,  wenn  auch  nicht  vollständigste  Quellenver- 
zeichnis, der  Komödien  Scarrons  bietet  uns  Gröhler  ^)  in  seiner 
oben  genannten  Abhandlung.  Bei  ihm  linden  wir  folgende 
Quellen  angeführt : 

1.  Donde  hay  agracios  etc.  von  F.  de  Bojas  ist  die  Vor- 
lage des  Jodelet,  ou  le  MaUre  Valet.  Puibusque,  der  diese  Quelle 
auch  bereits  nennt,  ist  hier  in  einen  merkwürdigen  Irrtum 
verfallen.  Er  hat  sich  nämlich  durch  den  doppelten  Titel 
der  spanischen  Komödie  irreführen  lassen  und  zwei  verschiedene 


^)  Faul  Scarron  als  Komödiendichter,  in  Ztschrft.  f.  nfr.  Spr.  etc. 
1890.    XII.  27  ff. 

-)  vgl.  Parfaict  a.  a.  O.  VII.  23  ö". 
^)  Gröhler  a.  a.  O.  XII.  49  ff. 
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Komödien  angenommen,  von  denen  er  die  eine  —  iJonde  h/xy 
agravios  no  hay  zelos  —  für  die  Quelle  des  Jodelet  iJuelliste,  die 
andere  —  Arno  criado  —  offenbar  wegen  der  Ähnlichkeit  der 
Titel  für  diejenige  des  Jodelet,  ou  le  Mmtre  Valet  gehalten  hat. 'J 

2.  Don  Japhet  d'Armenie  ist  dem  Marquez  del  Ciyarral  des 
Don  Alonso  del  Castillo  Solorzano  nachgeahmt.  Puibusque 
und  Schack  halten  irrtümlicherweise  Moreto  für  den  Ver- 
fasser dieses  Stückes.^) 

3.  Die  Quelle  des  Gardien  de  soi-meme  wird  ebenfalls  be- 
reits von  Schack  angeführt.  Es  ist  dies  Calderons  ^/ Jte't/e 
de  si  mismo.  Puibusque  hingegen  nennt  wieder  eine  imrichtige 
Quelle,  den  Garda  de  si  mismo  von  Calderon. 

4.  La  Fausse  ÄpiMrence  ist  eine  Nachahmung  von  Calde- 
rons  No  siempre  lo  peor  es  cierto,  wie  schon  Schack  in  seinen 
Nachträgen  bemerkt  hatte. 

Bei  der  Besprechung  des  Ecolier  de  Salamanqm  fügt 
Gröhler  hinzu,  dass  nach  Fournels  Angabe  dieses  Stück 
Lope  de  Yega  entlehnt  sei,^)  dass  er  jedoch  vergeblich  in  den 
Werken  des  letzteren  nach  dieser  Quelle  geforscht  habe. 
Es  ist  mir  geglückt,  die  Vorlage  aufzufinden,  nämlich  Rojas' 
Komödie  Ohligados  y  ofendidos,  y  gorron  de  Salamanca.^) 

Über  das  Verhältnis  des  Jodelet  Duelliste,  ou  les  trois 
Dorothees  zu  seinen  Vorlagen  haben  bis  heute  grosse  Unklar- 
heiten und  Irrtümer  geherrscht.  Ich  betrachte  es  daher  als 
den  vornehmlichen  Zweck  dieser  Arbeit ,  dieses  Verhältnis  im 
folgenden  eingehend  zu  behandeln.  —  Fragen  wir  uns  zu- 
nächst, welche  Angaben  über  die  Quelle  des  J.  U.  bisher 
gemacht  worden  sind.    Puibusque  bezeichnet  als  Quelle  dieser 


a,  a.  0.  II.  444. 

vgl.  die  Bern,  in  den  Comedias  escogidas  de  Don  Ägustin  Moreto 
y  Cabana,  i.  d.  Bibl.  de  autores  esimholes  XXXVII ,   p.  xxxvi ,  cit. 
von  (i  röhler  a.  a.  0.  XII,  51  A.  4. 
3)  Kört.  Ztschrft.  XII.  54. 

Auch  Morillot,  dessen  Werk  ich  erst  später  in  die  Hand  bekam, 
hat  dieses  Stück  als  die  Quelle  des  J^colier  erkannt  1.  c.  p.  296. 
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Komödie  Rojas'  Lustspiel  Doiide  Jiay  agravios  no  hayzelos,  wäh- 
rend er  als  das  Original  des  Mmtre  Välet  den  andern  Titel  der- 
selben spanischen  Komödie,  Arno  Criado,  angibt.')  Andererseits 
bezeichnen  die  meisten  Forscher  -)  Remons  Las  tres  mugeres 
en  una  als  Quelle  des  Jodelet  Diielliste,  ou  les  trois  Dorothees, 
doch  ähneln  sich  diese  Stücke  nur  in  ihren  Titeln.  Gröhler 
begnügt  sich  hier  mit  der  Bemerkung:  Das  Stück  ist^  wie  man 
auf  den  ersten  Blick  erkennt,  ebenfalls  dem  Spanischen  ent- 
lehnt'^vährend  Morillot  anfangs  die  Vermutung  äussert: 
« Cette  piece  est  emore  wiitee  de  Vespagnolc ,  et  ires  prohablement  de 
Franrisco  de  Bojns»,  dann  aber  nachträglich  mit  Bestimmt- 
heit behauptet:  «Cest  hien  encore  iine  comedie  de  Rojas ,  intitulee 
El  (sie!)  tradcion  biisca  el  castigo».  Diese  Angabe  ist  indes 
nicht  ganz  richtig. 

Scarrons  Jodelet  Duellistc  ist  nämlich,  wie  ich  glaube  nach- 
weisen zu  können,  aus  zwei  spanischen  Komödien  kontaminiert, 
Yon  denen  die  eine  —  Tirsos  No  hay  peor  sordo  que  el  que  no 
quiere  oir  —  unserm  Dichter  die  Grrundidee  und  den  Stoff  für 
Akt  II — V,  die  andere  —  Rojas'  La  traicion  husca  el  castigo 
■ —  die  Exposition  lieferte. 

Die  Quellen  des  Heritier  Ridicide,  des  Marquis  Ridimle  und 
des  Prince  Corsaire  sind  noch  unbekannt. 

Die  allgemeine  Bedeutung,  welche  die  Komödien  Scarrons 
durch  ihren  Einfluss  auf  Moliere  erlangt  haben,  ist,  wie  bereits 
bemerkt  wurde,  ^)  zuerst  von  Despois  in  dessen  Mol. -Ausgabe, 
später  von  R.  Mahrenholtz  bestimmter  hervorgehoben  worden, 
während  Knörich  in  seiner  Untersuchung  über  die  Quellen 
des  Avare^)  bewiesen  hat,  dass  auch  in  diesem  Stücke  Ele- 
mente Scarronscher  Komödien  enthalten  sind.  Hier  handelt 
es  sich  natürlich  um  greifbare,  äusserliche  Entlehnungen  von 
Situationen  und  Gedanken,  und  insofern  dürfte  der  Einfluss 
Scarrons  auf  Moliere  von  den  genannten  Forschern  ziemlich 

1)  a.  a.  0.  II.  444;  vgl.  oben  pp.  29,  30. 

^)  cf.  Morillot,  Scarron  et  le  g-.  b.  etc.    p.  279  Anm.  3. 

^)  a.  a.  0.  p.  47. 

a.  a.  O.  p.  279.  Anm.  3. 
^)  s.  oben  p.  28. 

«)  In  d.  Z.  f.  neufrz.  Spr.  u.  Litt.  1886,  Till.  51  ff. 
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erschöpfend  dargestellt  sein.  Wir  durften  daher  erwarten, 
dass  Gröhler  bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Stücke 
unseres  Dichters  die  zerstreuten  Bemerkungen  jener  Autoren 
zusammentragen  und  so  den  Einfluss  Scarrons  auf  Moliere 
besser,  als  es  geschehen  ist,  darstellen  würde,  zumal  er  in 
seiner  Einleitung^)  betont,  dass  die  Komödien  Scarrons 
„hinreichendes  Interesse  bieten,  da  sie  auf  die  Zeit  und  Person 
eines  bedeutenden  Mannes  eingewirkt  haben".  Auch  Morillots 
Angaben  über  die  Beeinflussung  Molieres  seitens  Scarrons 
ermangeln  der  Genauigkeit. 

Da  jedoch  der  Einfluss  der  Komödien  Scarrons  auf 
Moliere  einerseits  an  und  für  sich  unser  Interesse  in  An- 
spruch nimmt,  andererseit  aber,  insofern  er  einen  indirekten 
spanischen  Einfluss  auf  den  grössten  französischen  Lustspiel- 
dichter bedeutet,  in  dieser  Studie  berücksichtigt  werden  muss, 
stelle  ich  im  folgenden  die  Beziehungen  zwischen  den  Stücken 
Molieres  und  Scarrons  zusammen.-) 

Der  Jodelet,  oii  le  Matire  Valet  ist  sehr  wahrscheinlich  das 
erste  französische  Stück,  in  welchem  ein  als  Herr  verkleideter 
Diener  auftritt  (II,  vii;  III,  vii).  ^)  Man  kann  daher 
möglicherweise  einen  Einfluss  auf  die  Precieuses  ridic.  an- 
nehmen, eine  Komödie,  in  welcher  ebenfalls  Jodelet  und 
Mascarille  in  der  Kleidung  ihrer  Herren  vor  den  Preciösen 
erscheinen.  Die  Apostrophe  des  Mascarille  im  Etourdi  (III,  i) 
erinnert  an  diejenige  Jodelets  (IV,  ii). 

Der  Jodelet  DuelUste  bietet  noch  mehr  Berührungspimkte : 

I.  Avare  III,  yi  mit  J.  D.  II,  ii  oder  Y,  ii  (vgl.  Knörich  „Die 
Quellen  des  A."  p.  62).  2.  Bourg.  Gentilh.  II,  iii;  II,  iv  mit 
den  letzten  Versen  des  J.  D.  (cf.  Mahrenh.  M.'s  L.  u.  W. 
249—250).    3.  Le  Cocu  Imaginaire  XVII,  v  433  ff.  mit  J".  D. 

II,  Ii;  III,  i;  IV,  VII  (cf.  Despois,  Moliere- Ausg.  II.  198  A. 
3  u.  5).     4.  Im  Misanthmpe    erinnert  Eliantes    „Kunst  zu 


1)  Z.  f.  neufrz.  Spr.  u.  Litt.  1890,  Xll.  27  f. 

2)  Über  den  Einfluss  der  Novellen  Scarrons  auf  Moliere  vgl. 
Mahrenholtz  „M.'s  L.  u.  W."  pp.  123,  132,  152,  224,  242,  272. 

3)  Moliere-'Despois  II.  23,  24. 


-    33  — 


gefallen"  an  die  Prahlerei  des  Felix  im  J.  D.  I,  i  (cf. 
Morillotp.  282).  5.  i^iich  ist  eine  gewisse  Ähnlichkeit  des  ersten 
Aktes  des  Do}i  Juan  mit  dem  D.  I,  i— iii  nicht  zu  verkennen 
(cf.  Morillot  p.  283).  6.  Schliesslich  glaube  ich  annehmen 
zu  dürfen,  dass  die  simulierte  Taubheit  der  Lucinde  in  Le 
Medeciii  malgre  lui  (II,  vi)  der  der  Lucie  im  J.  IJ.  (Y,  vi) 
nachgebildet  ist. 

Im  HSritier  Ridimle  erinnert  1.  die  Liebe  der  Leonore  zu 
ihrem  Lebensretter  Don  Diegue  an  die  aus  gleichem  Motiv 
entstandene  Neigung  der  Elise  zum  Valere  im  Ävare  (cf. 
Knörich  p.62;  Fournel,  Cont.  deM.  p.50;  Mahrenholtz  p.231). 

2.  Die  List  Don  Diegues  (V,  v  Sc.-Fourn.  p.  186  ff.)  an  die  der 
Ariste  der  Femmes  Sav.  (cf.  Mahrenh.  p.  272 ;  Fournel  p.  50). 

3.  Der  verkleidete  Bediente  Filippin  an  den  Jodelet  und  Mas- 
carille  der  Prec.  rieh  (cf.  Fournel  p.  50).  4.  Endlich  findet 
sich  eine  wörtliche  Entlehnung  aus  dem  H.  B.  V,  i  in  den 
Free,  ridic.  I,  m  (cf.  Mol. -Desp.  II.  59  A.  3  und  Parfaict 
a.  a.  0.  YII.  228  f.). 

Im  Ecolier  de  Sal.  verfolgt  Scarron  dieselbe  Tendenz 
wie  Moliere  in  den  Pr^c.  rid.,  wenn  auch  nicht  so  entschieden 
(cf.  Mahrenh.  81).  Der  Grundgedanke  des  Ecolier  ist  ferner 
im  Don  Juan  (III,  iii  f.)  verwertet  (cf.  Gröhler  in  Kört.  Z. 
XII.  60).  Auch  ist  eine  gewisse  Ähnlichkeit  des  Don  Japhet 
IV,  VI  mit  dem  ^Jtourdi  III,  ix  nicht  zu  verkennen  (cf.  MoL- 
Despois  II.  190). 

Dass  auch  ein  Einfluss  Scarrons  auf  die  S  p  r  a  c  h  e  Molieres 
anzunehmen  ist,  hat  unter  anderen  Despois  nachgewiesen.^) 
Doch  sind  seine  Angaben  nur  spärlich  und  lassen  vorläufig 
diesen  Einfluss  ziemlich  unbedeutend  erscheinen.  Neu  hinzu- 
zufügen wäre  vielleicht  der  Ausdruck  parier  chretien  in  den 
welcher  wahrscheinlich  zuerst  in  Scarrons  Ecolier  (I,  m)  ge- 
Frec.  ridic.  (I,  m),  braucht  ist.  2) 

1)  Mol.-Despois  I.  492,  498  Anm.;  II.  177  Anm.  etc. 

-)  Hatzfeld  und  Darmesteter  (Diction.)  führen  irrtümlicherweise 
als  ersten  Beleg  für  diesen  Ausdruck  Moliere  an.  Im  übrigen  ver- 
weise ich  betreffs  der  Sprache  Scarrons  auf  W.  Hellgrewe:  Synt.  St. 
über  S.8  Roman  Comique.    Inaug.-Diss.    Jena  1887. 
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Immerhin  ist  es  schwer,  den  Gesamteinfluss  Scarrons 
auf  Moliere  zu  erfassen.  Denn  hier  helfen  uns  weniger  äussere 
Vergleiche,  als  vielmehr  die  auf  ein  gründliches  Studium 
beider  Dichter  beruhende  Erkenntnis  ihrer  inneren  Ver- 
wandtschaft. 

c)  Zwei  Pendants  zum  «Jodelet  Duellist e>  und 
zum  «E  coli  er  de  Salamanque». 
Im  Jahre  1658  wurde  auf  dem  Theater  des  Hotel  de 
Bourgogne  eine  Komödie  Lamberts  aufgeführt:  Les  Sceurs 
jalouses  ou  VEc}iar2Je  et  le  Bracelet^)  In  dem  Avertissement  au 
lectem-  bemerkt  der  Verfasser:  «Je  ne  dissimulerai  pas  qiie  le 
sujet  est  tirS  de  VEspagnoh,  und  fährt  dann  fort:  «//  a  fallu  le 
deguiser  de  sorte,  qu'ä  voir  ensemble  Voriginal  et  la  copie,  on  aurait 
assez  de  peine  ä  juger  par  oü  il  ressemblent.»  ^)  Dieses  Stück 
ist,  wie  ich  gefunden  habe,  eine  Nachahmung  von  Tirsos 
No  hay  p)eor  sordo  que  el  qiie  no  quiere  oir.  Es  wird  daher  von 
Interesse  sein,  dasselbe  als  Pendant  zu  Scarrons  Jodelet 
Duelliste  näher  ins  Auge  zu  fassen.  Der  Inhalt  ist  nach  Par- 
faict  folgender: 

Le  Comte  Henri,  favori  du  Duo  de  Florence,  est  aime  de 
Lyside  et  de  Camille,  filles  de  Fahle ;  la  preferance  qiiHl  donne 
ä  Vamee  lui  fait  sacrifier  Vecharpe  bleue  quHl  a  regue  de  sa  soeur. 
Par  malheur  il  laisse  tomber  le  bracelet  dont  Lyside  lui  a  fait 
don;  et  la  jalouse  Camille  le  ramasse.  On  peut  aisement  juger 
de  la  Situation  des  deux  sceurs,  qui  se  flattent  d'abord  qu^elles  triom- 
phent  Vune  sur  Vautre,  et  se  yersuadent  ensuite  etre  trahies  par 
un  infidele.  Henri  obtient  la  gräce  de  Lyside  par  le  moyen  de 
Philipin,  qui  sait  y  disposer  Clelie,  suivante  de  cette  demoiselle. 
Camille  surprend  ce  valet,  Charge  d'une  lettre,  et  la  lui  arrache; 
Lyside  accourt  aux  cris  de  Philipin ;  Camille  dechire  promptement 
la  lettre,  et  dit  ä  sa  soeur  que  Henri  n^est  qu'un  traitre,  et  qu^il 
aimeNise,  leur  cousine,  ä  qui  ce  billet  etait  adresse.  Ce  mensonge 
est  appuye  de  quelque  apparence.  Le  duc,  rebute  des  rigueurs  de 
Camille,  a  ordonne  ä  Henri  de  feindre  de  Vamour  pour  Nise,  et 
de  savoir  d'elle  le  nom  du  riial,  qui  s'oppose  ä  son  bonheur: 
en  obeissant  aux  ordres  dti  duc,  Henri  s^attire  Vindignation  des 
deux  soiurs  qui  le  surprennent  en  conversation  avec  Nise.  II  a 
une  seconde  fois  le  bonheur  de  faire  connaitre  son  innocence  ä 


Parfaict  VIII.  228. 
^)  ibid.  VIII.  228. 
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Lysidc,  mais  un  nouveau  rendez-vous  le  broiiille  plus  que  jamais 
avec  les  deux  sceurs  et  le  rend  ennemi  de  Fabie  leur  pere  et 
d'Octave,  aynant  de  Nise:  ce  n'est  pas  tout,  sur  le  rapport  de 
Fabie,  le  duc  croit  que  le  comte  aime  Camille  et  jure  de  se  venger 
de  cette  trahison.  Dans  im  tel  embarras,  Henri  cherche  d'abord 
ä  se  justifier  aiiprrs  de  Lyside.  et  prie  Cclie,  en  lui  donnant  un 
diamant,  de  lui  rendre  ce  Service.  Philipin  qui  apergoit  son  maitre 
avec  cette  Soubrette,  devient  jaloux  ä  son  tour,  et  ne  pouyant  faire 
pis  Vaccable  dHnjures.  Henri  n\j  fait  pas  attention,  et  confor- 
mement  aux  ordres  du  duc,  il  ne  manque  pas  de  se  trouver  sous 
le  balcon  de  Nise.  Dans  ce  moment  Octave  Vattaque  brusquement, 
et  veut  Uli  faire  mettre  Vepee  ä  la  main,  devant  quHl  ait  le  temps 
de  s'expliquer ;  Fabie  et  le  duc  ensuite  arrivent  dans  le  meme 
dessein.  On  voit  bien  que  c^est  ici  la  catastrophe:  Henri  qu'on 
croyait  un  volage  qui  en  voulait  conter  ä  la  fois  aux  deux  soeurs 
et  ä  la  Cousine  Sans  oublier  la  suivante,  est  reconnu  fidele  amant 
de  Lyside;  un  heureux  hymen  couronne  la  constance;  le  duc 
epouse  Camille.  Octave,  gueri  de  ses  soupgons,  obtient  Nise,  et 
Philipin  Celie,  avec  le  pardon  de  ses  insolents  discours. 

Obgleich  Lambert,  wie  wir  später  sehen  werden, 
viele  Änderungen  an  seiner  Quelle  vorgenommen  hat,  so 
macht  es  uns  doch  nicht  viel  Mühe,  die  Ähnlichkeiten  seiner 
Komödie  mit  der  Tirsos  herauszufinden.  Zunächst  ist  der 
Grundgedanke  beider  Stücke  derselbe:  Ein  junger  Mann, 
der  durch  verschiedene  ungünstige  Umstände  bei  seiner  Ge- 
liebten den  Verdacht  der  Treulosigkeit  erweckt,  wird  am  Ende 
doch  als  unschuldig  erkannt.  Auch  einzelne  Situationen  sind 
beibehalten  worden:  die  eifersüchtigen  Schwestern,  die  sich 
beide  geliebt  wähnen;  die  Geschichte  der  Schleife  und  des 
Armbandes;^)  eine  vermeintliche  dritte  Geliebte  des  Helden, 
die  diesen  in  allgemeinen  Misskredit  bringt;  besonders  der 
dem  Diener  entrissene  Briefe)  — ,  alles  das  beweist  deutlich, 
dass  Lambert  die  Komödie  Tirsos  als  Vorlage  benutzt  hat. 
Doch  was  hat  er  aus  derselben  gemacht!  Das  Bestreben, 
seine  Nachahmung  recht  unkenntlich  zu  gestalten,  hat  ihn  dazu 
verleitet,  da  Änderungen  vorzunehmen,  wo  er  nur  Schönheiten 
zerstören  konnte.  Während  bei  Tirso  unser  lebhaftes  In- 
teresse sich  auf  den  Helden  konzentriert,  dessen  Streben 


^)  Vgl.  unten  p.  64. 

2)  Vgl.  unten  pp.  72,  73. 
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darauf  gerichtet  ist,  sich  unter  schwierigen  Verhältnissen  von 
der  ihm  zugedachten  Braut  loszumachen,  um  ihre  Schwester^ 
die  Verlobte  eines  andern,  zu  erobern;  während  durch  die 
Listen,  die  er  zu  diesem  Zwecke  anwendet,  jene  spannenden 
Situationen  herbeigeführt  werden,  die  uns  an  einem  für  den 
Helden  glücklichen  Ausgange  zweifeln  lassen ;  während,  mit 
einem  Worte,  die  Handlung  des  spanischen  Stückes  eine  ein- 
heitliche ist,  erscheint  uns  die  Komödie  Lamberts  als  eine 
Aneinanderreihung  von  unnatürlichen ,  lose  verknüpften 
Scenen,  in  denen  nicht  die  Logik,  sondern  der  Zufall  herrscht. 

Doch  nun  zum  Ecolier  de  Salamanque  und  den  Gener eux 
Ennemis  Boisroberts !  ♦ 

Da  bis  in  die  jüngste  Zeit  über  das  Verhältnis  dieser 
beiden  Nachahmungen  Irrtümer  und  Unklarheiten  geherrscht 
haben,  gebe  ich  zunächst  nach  Parfaict  den  Inhalt  der 
Komödie  Boisroberts :  ^) 

Timandre,  pere  de  Leonore,  surprend  dans  la  chambre  de, 
sa  fiUe,  Dom  Fernand,  Comte  de  Bellefleur.  Ce  dernier  evite  le 
ressentiment  de  Timandre  en  se  faisant  ouvrir  la  porte  de  la 
maison;  Timandre  ecrit  ä  Dom  Pedre,  son  ßls,  qu^il  croit  ä 
Cascaye  ( et  qui  est  ä  Lisbonne,  ville  oü  se  passe  la  scenej ;  Vamour 
occupe  Dom  Pedre  ä  Lisbonne,  il  aime  Constance,  sceur  de  Dom 
Fernand,  et  en  est  egalement  aime;  le  Comte  Arneste,  frere  de 
Dom  Fernand  et  de  Constance,  se  croyant  outrage  par  Vamour 
que  Dom  Pedre  ressent  pour  sa  soeur,  vient  accompagne  de  cinq 
braves,  dans  le  dessein  d' assassiner  Dom  Pedre.  Celui-ci  se  de- 
fend  et  Messe  mortellement  le  Comte  Arneste:  Dom  Fernand 
arrive  et  se  Joint  ä  Dom  Pedre  et  le  debarasse  de  ses  assassins. 
II  le  fait  entrer  chez  lui,  et  dans  le  moment,  il  apprend  que  celui 
ä  qui  il  vient  de  sauver  la  vie,  vient  de  Voter  ä  son  frere.  Cepen- 
dant  il  fait  sortir  Dom  Pedre  et  suspend  sa  vengeance  jusqiCä 
la  premiere  rencontre.  Dom  Pedre  qui  a  regu  la  lettre  de  son 
pere,  revient  chez  Dom'  Fernand,  et  apres  lui  avoir  montre  la 
lettre  de  Timandre,  il  le  prie  de  suspendre  son  courroux  contre 
lui,  jusqu'ä  ce  qu'il  ait  venge  son  pere.  Dom  Fernand  lui  accorde 
non  seulement  sa  demande,  mais  il  Vengage  avec  Uli  ä  un  rendez- 
vous  quHl  a  avec  une  personne  quHl  aime.  Cette  personne  est 
Leonore.  Dom  Pedre  se  trouve  dans  la  maison  de  son  pere,  qui 
survient  dans  le  moment,  que  Dom  Fernand  est  enferme  dans  la 
chambre  de  Leonore,  le  genereux  Dom  Pedre  s^oppose  ä  la  violence 


')  Parfaict  a.  a.  0.  VIII.  92-94. 
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de  Timandre  et  se  retire  avec  Dom  Fernand;  il  quitte  ce  dtrnier 
apres  hd  avoir  fait  promettre  de  se  battre  avec  lui  dans  la  journee. 
Dom  Fedre  en  allant  joindre  Dom  Fernand  est  arrete  par  des 
archers  et  condiiit  en  prison.  Dom  Fernand  vient  le  degager  et 
renoiivelle  sa  promesse,  mais  il  ajoiite  quHl  ne  pourra  la  lui  tenir 
que  le  lendemain,  attendu  quHl  est  ohlige  de  vider  une  autre 
affaire.  Cette  aff'aire  est  im  cartel  de  la  part  d'  Octavian^  comte 
Florentin,  ä  qui  il  a  donne  un  soufflet;  cet  Octavian  se  fait 
accompagner  de  dix  assassins,  et  lorsquHl  a  Joint  Dom  Fernand, 
les  assassins  2)araissent.  Dom  Pedre  qui  a  appris  la  noire  tra- 
hison  d' Octavian  se  trouve  ä  propos  pour  secourir  Dom  Fernand, 
Octavian  est  tue  de  la  main  de  ce  dernier,  et  les  complices 
d' Octavian  prennent  la  fuite.  Cet  evenement  termine  la  querelle  de 
ces  Genereux  Ennemis.  Dom  Fernand  epouse  Leonore,  et  consent 
que  Dom  Fedre  devienne  Vepoux  de  Constance. 

Man  sieht  auf  den  ersten  Blick,  dass  diese  Komödie  fast 
eine  Übersetzimg  des  spanischen  Originals  ist,  da  der  Ver- 
fasser, abgesehen  von  den  Namen,  auch  nicht  die  geringste 
Änderung  an  derselben  Yorgenommen  hat.  Die  Absicht,  sein 
Stück  vor  Scarrons  Ecolier  aufführen  zu  lassen,  um  für  sich 
den  Beifall  des  Publikums  Yorwegzunehmen,  trieb  Boisrobert 
dazu,  in  aller  Eile  das  zu  benutzen,  was  ihm  seine  Quelle  bot,' 
ohne  sich  auch  nur  die  Zeit  zu  gönnen,  die  Fehler  und 
Schwächen  derselben  zu  Ycrbessern. 

Wir  wissen,  dass  Scarron  Rojas'  Komödie  zuerst  entdeckt 
und  alsdann  seinem  Freunde  Boisrobert  den  Entwurf  zu  seinem 
Ecolier  Yorgelesen  hat.  Wir  wissen  ferner,  dass  Letzterer 
hierdurch  auf  diesen  ausserordentlich  dramatischen  Stoff  auf- 
merksam gemacht  wurde  und  alles  that,  den  Erfolg  des 
Searronschen  Stückes  zu  vereiteln.  ^)  Bewiesen  ist  indes 
noch  nicht,  ob  wir  es  hier  mit  einem  Plagiat  zu  thun  haben 
oder  nicht.  ^)  Gröhler  sagt  darüber:  „Boim-ohert ,  ivelchem 
Scarrmi  sein  Werk  vorgelesen  hatte,  potir  Vessayer,  wie  er  sich  aus- 
drückt, fand  den  Vorwurf  so  vortrefflich,  dass  er  sich  desselheyi  be- 
mächtigte und  schnell  ein  Stück  in  Prosa  daraus  machte."  Dann 
fügt  er  hinzu :  „Dies  ist  wenigstens  die  Erzählung  der  Brüder 
Parfaict"  —  denn  er  selbst  ist  anderer  Ansicht,  die  er  im 

Tallemand  des  Reaux  Mem.  I.  172. 
-)  Lucas  (Hist.  du  Theätre  fr.  I,  55)  behauptet  geradezu,   dass  J3. 
dieses  Stück  unserem  Scarron  gestohlen  habe. 


—    38  — 


folgenden  zu  begründen  sucht:  „TVenn  Boisrohert,  sagt  er,^) 
sich  thatsächlich  eines  so  unverschämten  Plagiats  schuldig  gemacht 
hätte,  würde  Scarron  ihn  mit  den  schärfsten  Waffen  seines  Spottes 
verfolgt  haben,'^)  wie  er  es  hei  anderen  Gelegenheiten  nicht  unterlassen 
hat.  Es  ist  wahrscheinlicher,  dass  die  beiden  Dichter  aus  der  näm- 
lichen Quelle  geschöpft  haben,  oder  dass  höchstens  Scarron  seinem 
Freunde  diese  Quelle  vorgelesen  hat/''  Damit  glaubt  der  Ver- 
fasser also  Parfaict  widerlegt  zu  haben!  Hören  wir^  was 
dieser  hierüber  bemerkt:  «L'abbe  de  Boisrohert  fut  du  nombre 
de  ceux  ä  qui  il  fit  la  lecture  de  sa  comHie  de  VEc.  de  S.,  partie 
traduite  d'une  autre  en  langue  espagnole ;  Boisrohert  en  trouva  le  sujef 
ä  son  goüt ,  etne  se  fitpas  un  scrupule  de  recourir 
ä  l'original  pour  en  composer  les  Genereux  Ennemis.y>  Hier 
wird  also  deutlich  gesagt,  dass  Boisrohert  sein  Stück  nicht 
Scarron  raubte,  sondern  die  spanische  Quelle  seiner 
Komödie  zu  Grrunde  legte.  Wie  dieser  seltsame  Irrtum 
Gröhlers  zu  erklären  ist,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 

Oben  (p.  37)  wurde  bereits  betont,  dass  bisher  noch 
kein  Beiveis  erbracht  sei,  der  alle  Zweifel  über  die  Vorlage 
der  Komödie  Boisroberts  hinwegzuräumen  vermöchte.  Wir 
sind  zwar  durch  die  Aussagen  Parfaicts  und  Morillots*)  zu 
der  Annahme  genötigt,  dass  die  spanische  Komödie  beiden 
französischen  Stücken  zum  Vorbild  gedient  hat,  doch  werden 
wir  uns  auch  gern  davon  überzeugen  wollen. 

Stellen  wir  zunächst  fest,  welche  Berührungspunkte 
zwischen  dem  Ecolier  und  den  Genereux  Ennemis  sich  uns 
bieten.  Parfaict  bemerkt  betreffs  der  Scarronschen  Komödie  : 
Fexcepjtion  des  noms  des  acteurs  et  de  VSpisode  du  comte  Octavian  : 
c'est  ici  le  meme  sujet  que  celui  des  G  Snereux  Ennemis.»  ^) 
Damit  ist  im  (Allgemeinen  das  Verhältnis  der  beiden  Stücke 


^)  a.  a.  0.  p.  60. 

2)  Scarron  hat  ihn  in  der  That  angegriffen;  vgl.  darüber  Puibus- 
que  (a.  a.  0.  II.  464):  «II  y  eut  guerre  acharnee  entre  lui  et  Boisro- 
hert», und  MoriWot,  p.  296:  «Scarron  s'en  vengea  en  raillant  cruellement 
les  mceurs  de  Boisrohcrt.y> 

»)  a.  a.  O.  Vlll.  105. 

*)  Morillot  p.  296. 
a.  a,  0.  p.  94,  95. 
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gekennzeichnet;  doch  werden  wir  im  Unklaren  gelassen,  wo- 
rin denn  eigentlich  der  Unterschied  der  Octavian-Scene  beij 
Scarron  und  Boisrobert  beruht.    Kann  man  aus  der  oberfläch- 1 
liehen  Bemerkung  Parl'aicts  nicht  denSchluss  ziehen,  dass  Scar- 
ron dieselbe  abgekürzt  oder  ganz  unterdrückt  habe  ?  Hören  wir 
Morillot.    Seite  296  sagt  er:    «La  comHie  de  Boisrobert  est 
tres  mMiocre;  Vintrigue  y  est  su7'charg/e  au  cinquieme  acte  par  un 
nonvel  ilpisode  ou  par  alt  Octavian,  comte  Florentin;  cela  fait  une 
embuscade,  un  duel,  un  meiirtre  de  plus,  qui  viennent  s'ajouter  aux 
incidents  dSja  bien  assez  nombreux  de  la  piece.»     Hieraus  sehen 
wir,  dass  in  der  That  Parfaict  falsch  verstanden  ist.    Morillot ' 
ist  der  Ansicht,  dass  Scarron,  im  Gegensatz  zu  Boisrobert, 
die  Octavian-Scene  unterdrückt  hat.  Dem  ist  jedoch  nicht  so. 
Im  EcoUer  ist  vielmehr  jene  Scene  bedeutend  erweiter t,^)^ 
ja,  diese  Erweiterung  bildet  den  einzigen  bemerkenswerten! 
Unterschied   zwischen  der   Komödie  Scarrons  und  der 
E,  0  j  a  s '    und   Boisrobert  s.     Sie    liefert   uns    den  Be-j 
weis   dafür,    dass   die    Gen4reux  Ennemis  direkt   auf  das 
spanische  Stück  und  nicht  auf  den  Ecolier  zurückgehen. 


Während  in  der  letzten  Scene  der  spanischen  Komödie  der 
Graf,  von  Gefühlen  der  Dankbarkeit  2:egen  seinen  Lebensretter  er- 
füllt, sich  sogleich  bereit  erklärt,  Leonore  zu  heiraten,  hat  Scarron 
der  Verwicklungen  noch  nicht  genug:  er  lässt  dem  kämpfenden 
Pedre  das  Schwert  in  der  Hand  zerspringen  ,  um  dem  Grafen 
nochmal  Gelegenheit  zu  geben,  seine  schon  so  oft  bewiesene  Grossmut 
zu  bewähren.  Ta  mort  est  en  mes  mams  sagt  derselbe  sehr  selbstge- 
fällig und  erlaubt  seinem  Gegner  dann,  sich  ein  neues  Schwert  zu  be- 
schaffen, um  den  Kampf  fortzusetzen: 

Je  fattendrai,  coiirs  vite^  et  reviens  sans  remise, 
Lorsque  tu  te  seras  cVim  autre  fer  pourvu. 
Die  Scenen,  welche  nun  noch  folgen  (IV-  VII),  gehören  Scarrons  eigener 
Erfindung  an.  Es  erscheinen  die  Geliebten  der  edelmütigen  Feinde 
auf  dem  Kampfplatze.  Da  sie  den  Grafen  allein  mit  dem  Schwerte  in 
der  Hand  erblicken,  brechen  sie  in  Klagen  aus  über  den  totgeglaubten  Pedre. 
Auch  Dom  Felix,  der  V^ater  des  letzteren,  tritt  auf,  begleitet  von  einem 
Prevot,  um  den  vermeintlichen  Mörder  seines  Sohnes  gefangen  zu 
nehmen.  Die  ßückkehr  Pedres  beruhigt  die  Gemüter,  doch  besteht 
Dom  F^lix  auf  der  Verhaftung  des  Grafen,  wofern  derselbe  sich  nicht 
bereit  erkläre,  Leonore  zu  heiraten.  Mit  der  Einwilligung  des  Grafen 
schliesst  das  Stück. 
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Die  obige  Bemerkung  Morillots  überzeugt  uns  zugleich 
dass  derselbe  den  Ecolier  nicht  einmal  bis  zu  Ende  durch- 
gelesen hat,  denn  auch  auf  Seite  296  Anm.  1  behauptet  er: 
«La  piece  de  Rojas  est  le  modele  tout  ä  fait  exact  de  la  piece  de 
Scarron]  il  n'y  a  guere  de  diffSrence  qu'ä  partir  du  quatrieme 
acte»,  während  doch  der  Hauptunterschied  am  Ende  des  fünften 
Aktes  zu  suchen  ist. 

Ein  gleicher  Vorwurf  der  Ungründlichkeit  trifft  GrÖhler. 
Auch  er  ist  hier  ungenau  und  schafft  nur  neue  Unklarheit. 
Er  hat  zwar  den  Ecolier  bis  zu  Ende  durchgelesen,  denn  er 
gibt  eine  Inhaltsangabe  desselben  ;i)  doch  anstatt  nun  die 
Komödie  Boisroberts  oder  wenigstens  die  Inhaltsangabe  der- 
selben bei  Parfaict  genau  mit  dem  Inhalt  des  Ecolier  zu  ver- 
gleichen, erklärt  er:  „Nach  der  Inhaltsangabe  der  Brüder 
Parfaict  gleicht  das  Stück  B.'s,  abgesehen  von  den 
Namen,  vollkommen  demjenigen  Scarrons.^' 2)  Nun  sagt 
aber  Parfaict :  «C'est  ici  le  meme  sujet  ä  l'exceptiondes 
noms  des  acteurs  et  de  l'episode  du  comte  Octa- 
vian.»^)  Anstatt  sich  also  über  die  Episode  des  Octavian 
Eechenschaft  zu  geben,  hat  Gröhler  dieselbe  gar  nicht  be- 
rücksichtigt. 


1)  a.  a.  O.  XII.  p.  55. 

2)  ibid.  p.  60. 

»)  vgl.  oben  p.  38. 


II. 

Searrons  « Jodelet  Duelliste,  ou  les  trois 
Dorothees-  und  seine  Quellen. 


Die  Vermutungen  Gröhlers  und  Morillots  über  das  Ver- 
hältnis diQ^  Jodelet  Duelliste  ^)  zu  seinen  Quellen  haben  natürlicher- 
weise nur  ein  untergeordnetes  Interesse,  da  beiden  Forschern 
die  Vorlagen  Searrons  unbekannt  waren.  Wenn  Gröhler  be- 
merkt :  Vielleicht  hat  gerade  für  diese  ihm  schon  geläufige 
Rolle  (des  Jodelet)  Sc.  seine  Vorlage  weniger  benützt,  als  in 
Bezug  auf  das  übrige/'  ^)  so  ist  das  sehr  richtig,  doch  hat 
diese  Vermutung  keinen  sonderlichen  Wert,  insofern  der 
Verfasser  etwas  ganz  Selbstverständliches  ausspricht.  Morillot 
scheint  hingegen  jenes  Verhältnis  schärfer  erfasst  zu  haben, 
er  sagt :  «Mais  on  sent  que  Vauteur  a  du  cetfe  fois  en  user  jüus 
librement  avec  son  modele :  il  lui  a  seulement  emprunte  le  canevas 
romanesque,  qui  n'a  rien  d' original;  iL  s'est  am^ise  ä  developper 
outre  mesure  le  röte  du  valet,  qui  ne  tient  en  rien  ä  la  j^i^cc^  et 


^)  Das  Stück  hatte  anfänglich  den  Titel  <'Les  trois  Dorothees,  ou  le  i 
Jodelet  soufftetey.    Erst  1651  änderte  Scarron  denselben,  indem  er  zu-  | 
gleich  einige  Veränderungen  an  dem  Stücke  selbst  vornahm:  Don  Juans 
Rolle  wurde  Gaspard  gegeben,  während  für  Gillette  Beatrix  eintrat. 
Scene  VI  des  II.  Aktes  ist  neu  hinzugefügt,  Scene  III  des  III.  Aktes 
ein  wenig  verändert,  der  Schluss  um  etwa  16  Verse  erweitert, 
a.  a.  Ü.  S.  47. 
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f  qui  forme  une  nouvelle  intrigue  assez  mal  liee  ä  la  principale.»  ') 
Was  hier  über  die  durch  Jodelet  dargestellte  Nebenhand- 
lung gesagt  ist,  trifft  auffälligerweise  zu;  der  erste  Teil 
der  Bemerkung  Morillots  ist  indes  unrichtig,  denn  wir 
erkennen  im  Jodelet  JDuelliste  nicht  nur  den  Plan,  sondern 
auch  fast  alle  Situationen  des  Originals  wieder. 

Wie  schon  Seite  31  bemerkt  wurde,  hat  Scarron  in  seinem 
Jodelet  Duelliste  zwei  spanische  Komödien  kontaminiert,  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  er  Tirsos  iVb  hay  peor  sordo  etc.  zu 
Grunde  legte,  während  er  aus  Rojas'  La  traicion  husca  el 
castigo  die  Scenen  seines  ersten  Aktes  nahm. 

Bevor  ich  zu  der  Vergleichung  des  Jodelet  Duelliste  mit 
seinen  Quellen  übergehe,  gebe  ich  eine  Übersicht  der  Per- 
sonen und  der  Scenenfolge  der  drei  Stücke,  soweit  dieselben 
hier  in  Betracht  kommen ,  und  wie  sie  einander  ent- 
sprechen. 


Die  Personen 

bei  Tirso: 

bei  Scarron: 

bei  Roj  as : ' 

Don  Fadrique 

Don  Felix  de  Fonseque 

Don  Andres 

Jodelet 

Mogicon 

Don  Diego 

Don  Diegue  Giron 

Don  Juan 

Don  Gaspard  de  Padille 

Don  Garcia 

Don  Garcia 

Don  Pedro  d' Avila 

Don  Luis 

Don  Sanche 

Don  Felix 

Cristal 

Alphonse 

Dona  Catalina 

Helene 

Dona  Lucia 

Lucie 

Ordonez 

Beatrix 

Quesada 

Don  Pedro 

Don  Antonio 

0  a.  a.  0.  pp.  279,  280. 

^)  Über  die  hier  nicht  genannten  Personen  vgl.  weiter  unten  p.  54 
Anm.  1. 
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Die  Scenenfolge 

bei  Rojas:  bei  Scarron: 

Jornada  primer a  Akt  I. 

Sc.  I.  Andres  —  Mogicou.  Sc.  I.  Felix  —  Jodelet. 
Sc.  II.    Andres  —  Mogicon      Sc.  II.    Felix  —  Jodelet 


Sc.  III.  Andres 


—  Garcia. 

—  Mogicon 

—  Felix. 


—  Gaspard. 
Sc.  III.  Felix  —  Jodelet 

—  Sanche. 


Akt 


bei  Tirso: 


Ado  primero 
Sc.  I.      Diego      —  Fadriqiie. 


Sc.  II.    Diego  — 

Sc.  III.  Fadrique  — 
Sc.  IV.    Diego  — 


Sc.  V.  Diego 
Lucia 

Sc.  VI.  Cristal 
Sc,  VII.  Catalina 
Sc.  VIII.  Catalina 

Sc.  IX.  Catalina 

Sc.  X.  Catalina 
Garcia 

Sc.  XI.  Catalina 


Fadrique 
Ordonez. 
Diego. 
Cristal. 


Cristal  — 

Ordonez 

Quesada. 

Diego. 

Fadrique. 

Lucia  — 

Ordonez. 

Lucia  — 

Garcia. 

Lucia  — 

Diego  — 

Cristal. 

Lucia. 


II. 

Sc.  I.  Diegue 
Seil.  Jodelet 

Sc.  III.  Diegue 

Sc.  IV.  Diegue 
Alpb. 

Sc.  V.  Diegue 
Sc.  VI.  Diegue 

Sc.  VII.  Diegue 
Lucie 


Alphonse. 
Beatrix  - 
Alphonse. 
Felix  — 
Jodelet. 
Felix  — 
Beatrix. 

Alphonse. 

Alphonse 

Gaspard. 

Alphonse 

Beatrix. 
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Sc.  I. 
Sc.  II. 
Sc.  III. 

Sc.  IV. 
bis  VI. 

Sc.  VII. 
Sc.  VIII. 
Sc.  IX. 
Sc.  X. 


Akt  III. 

Sc.  I. 
Sc.  II. 

Ado  segundo  Sc.  III. 

Diego  —  Fadrique.    Sc.  IV. 

Diego  —  Fadrique  — 
Cristal. 

Garcia  —  Lucia  — 
Catalina  —  Ordonez. 
[Garcia —  Lucia      Sc.  V. 
Cat.    —  Fadrique 
Diego  —  Quesada. 
Lucia  —  Ordonez.  Sc.  VI. 
Don  Luis  —  Garcia. 
Garcia. 

Garcia  —  Lucia. 


Jodelet. 

Jodelet  —  Alphonse. 
Alphonse  —  Diegue. 
Diegue  —  Felix  — 
Alphonse. 


Pedro  —  Lucie  — 
Helene  —  Felix  — 
Diegue. 

Lucie  —  Beatrix. 


Sc.  XL 
Sc.  XII. 


Garcia. 
Garcia  ■ 


Akt  IV. 
Sc.  I. 
Sc.  IL 
Cristal.    Sc.  III. 


Sc.  XIII  {^^""""'^  " 
<  (Quesada 


u.  XIV. 


Catal.     Sc.  IV. 
-  Diego 
(^Fadrique — Cristal. 
Sc.  XV     I  Diego    —  Fadr. 
u.  XVL    I  Cristal 
Sc.  XVIL   Garcia  — Luc  — Cat. 
Sc.  XVIII.  Garcia  — Luc.  — 
Cat.  —  Fadr. 


Sc.  XIX 

bis 
Sc.  XXL 


Garcia  —  Luc. 
Cat.    —  Fadr. 
Diego  —  Cristal. 


Lucie  — 
Pedro. 
Pedro — 
Lucie. 
Pedro  — 
Lucie  — 
Felix. 


Beatrix. 

Alph.  — 

Helene  — 
Diegue  — 


Sc.  V. 
Sc.  VI. 


Sc.  VII. 
Sc.  VIII 


Diegue  - 
Pedro  - 
Felix  - 
Alph. 
Jodelet. 
Jodelet 


Alphonse. 
Lucie  — 
Diegue  — 


—  Felix. 
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Ado  tercero 
Sc.  I— III.  Garcia  —  Luc.  —  Cat. 

Sc.  IV— VI.  Lucia  —  Cristal  —  Garcia  —  Cat. 
Sc.  VII  u.  VIII.  Diego  —  Juan  -  Cristal. 

I  Garcia  —  Pedro  —  Antonio  — 
\Fadr.  —  Cat.  —  Quesada. 
Sc.  XL  Lucia  y  los  precedentes. 


Sc.  IX— X. 


Akt  V. 

Sc.  I.  Jodelet. 
Sc.  II.    Jodelet  —  Alphonse. 
Sc.  XII-  \  Cristal  y  los         Sc.  III.  Felix  —  Alphonse 

XIII.     i  preced.  Pedro. 
Sc.  XIV.     Juan  y  los  preced.    Sc.  IV.  Fei.  —  Pedro  —  Gas- 

pard  —  Helene  — 
Beatrix. 

Sc.  XV.      Diego  -  Cristal  -  ( l'  -  ^!p^°''- 


Lucia. 


Sc.  VI.   Diegue  —  Alph. 

Lucie. 


Sc  XVI    f  "^^^^^  —      — Diegue  —  Helene  — 
^y-j-jj   \ — Garcia — Juan —  Lucie  —  Pedro  — 

( Cristal  —  Ordonez.  Gaspard— Beatrix. 


Akt  L 

Betrachten  wir  zunächst  die  ersten  Scenen  von  Rojas' 
Komödie:  La  traicion  husca  el  castigo. 

Mit  aussergewöhnlichem  Geschick  hat  der  Dichter  die 
Exposition  seines  Dramas  angelegt.  Der  Held  des  Stückes^ 
ein  zweiter  Don  Juan,  tritt  uns  hier  als  der  flatterhafte,  ge- 
nusssüchtige Egoist  entgegen,  den  seine  Schwächen  schliess- 
lich zu  Fall  bringen  w^erden. 

In  Scene  I  sehen  wir,  wie  Don  Andres,  der  Ratschläge 
seines  vorwitzigen  Dieners  Mogicon  überdrüssig,  denselben 
fortjagen  will.  Die  Ausführung  seines  Entschlusses  scheitert 
jedoch  an  einem  misslichen  Umstände :  der  Diener  verlangt 
seinen  Lohn ;  denn  er  weiss  recht  wohl,  dass  bei  seinem  Herrn 
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das  Geld  nie  im  Überfluss  zu  finden  ist.  Nun  ist  Andres  der 
Geschlagene,  der  eben  noch  selbst  zu  treffen  meinte.  Er 
muss  sich  damit  begnügen,  dem  Mogicon  mit  der  Verweige- 
rung des  Lohnes  zu  drohen,  wofern  er  fortfahren  würde ,  ihm 
Ratschläge  zu  erteilen.  Doch  was  liegt  dem  immer  heiteren 
Gesellen  im  Grunde  an  seinem  Solde?  Er  lebt  nur  für  den 
Augenblick;  denn  nur  dieser  schafft  ihm  Freude.  Und  jetzt 
soll  er  nicht  mehr  beraten,  nicht  mehr  tadeln,  er  soll  zu 
allen  Thorheiten  seines  Herrn  stillschweigen,  um  seinen  Sold 
nicht  zu  verscherzen?  Nein!  Lieber  verzichtet  er  auf  den- 
selben. Nun  gerät  Andres  in  die  Klemme,  doch  bringt  er 
lieber  das  grösste  Opfer,  als  dass  er  die  ewigen  Ratschläge 
und  Vorwürfe  seines  Dieners  ferner  erträgt.  ,,Nimm  all  mein 
Geld  und  lass  mich  in  Ruhe!^^')  ruft  er  ihm  zu,  und  ist 
darauf  nicht  wenig  erfreut,  als  Mogicon  ihn  in  bescheidenem 
Tone  bittet,  nur  noch  einige  Fragen  an  ihn  richten  zu  dürfen. 
Bereitwillig  verspricht  er,  ihm  Rede  zu  stehen  —  und  wiederum 
ist  er  überlistet.  Der  schlaue  Diener  beginnt  in  der  That  seine 
52  Verse  lange  Moralpredigt  mit  einigen  Fragen,  doch  sind 
dies  nichts  als  rhetorische  Fragen,  in  denen  der  Vorwurf  nur 
noch  schärfer  trifft.  Nach  den  ersten  Worten  hat  er  bereits 
den  ihm  eigenen,  moralisierenden  Ton  wiedergefunden  und 
schildert  uns  nunmehr  die  unwürdige  Lebensweise  seines 
Herrn;  er  wirft  ihm  seinen  Hang  vor,  jeder  Schürze  nach- 
zulaufen, ohne  auch  nur  zu  wissen,  von  wem  dieselbe  getragen 
wird,  und  erklärt  dann  unumwunden: 

Y  asi  yo  soy  de  opinion, 
Viendo  tu  perpäuo  arroho, 
Quc  eres  grandisimo  hoho 
0  miiy  grande  socarron. 

Andres  hat  merkwürdigerweise  die  Kapuzinade  seines 
Dieners  bis  zu  Ende  angehört,  ohne  ihn  zu  unterbrechen. 
Er  scheint  über  die  Vorwürfe  ebensowenig  wie  über  die 
Beleidigung,  die  ihm  Mogicon  zugefügt  hat,  aufgebracht 
zu  sein,   denn,   anstatt   denselben  wegen  seiner  Frechheit 


')  LUvate  toda  mi  hacienda  y  no  me  des  im  consejo. 
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zu  bestrafen ,  sucht  er  in  einer  ebenfalls  sehr  langen  Rede 
den  Vorwurf  der  Lächerlichkeit  abzuwehren,  indem  er  sich 
seiner  Verführungskunst  rühmt.  Und  als  der  Diener  ihn 
fi-agt,  weshalb  er  selbst  Bräute  mit  seinen  Liebeserklä- 
rungen nicht  verschone,  erklärt  Andres  selbstgefällig,  dass  es 
eine  ganz  besondere  Lust  für  ihn  sei,  Eifersucht  zu  erregen 
und  Liebesverhältnisse  zu  zerstören.  Die  Warnung  Mogi- 
cons ,  dass  ihm  ein  unliebsames  Duell  aus  seinem  leicht- 
sinnigen Treiben  erwachsen  könne,  beachtet  er  nicht  weiter, 
denn  es  ist  sein  Prinzip,  sich  nie  wegen  einer  Frau  in  die 
Gefahr  eines  Zweikampfes  zu  begeben. 

In  der  zweiten  Scene  erscheint  Don  Garcia,  ein  Rival 
des  Andres.  Mit  grosser  Geschwätzigkeit  erzählt  er  in  ca. 
160  Versen  die  Geschichte  seiner  Liebe  zur  Leonor,  und  fordert 
dann  seinen  Nebenbuhler  auf,  seine  Ansprüche  aufzugeben : 

0  enmendad  vuestras  pasiones 
Haciendo  siempre  al  reves 
Cuanto  haga  al  deredio,  porqiie 
VeiigarS  manana  en  iras 
Lo  qice  lioy  aviso  en  razones. 

Andres  will  sich  rechtfertigen ,  doch  schon  ist  jener  fort ;  er 
will  ihn  zum  Zweikampf  zurückrufen;  da  aber  legt  sich  ihm 
Mogicon  in  den  Weg,  und  nun  muss  er  aus  dem  Munde 
seines  Dieners  seinen  eigenen  Grundsatz  vernehmen,  den  er 
selbst  im  ersten  Aufwallen  seines  Zornes  vergessen  hat.  Die 
Vorwürfe  des  Garcia  hat  er  stillschweigend  hingenommen, 
ohne  ihn  auch  nur  einmal  zu  unterbrechen.  Er  hat  es  nicht 
gewagt,  demselben  Rede  zu  stehen ;  denn  ihm  gegenüber  fühlt 
er  sich  doppelt  schuldig :  er  liebt  auch  seine  Schwester. 
Kleinmütig  gesteht  er  nun  seinem  Diener,  in  welch  peinlicher 
Lage  er  sich  befunden  habe,  versichert  ihm  aber,  dass  er 
stets  der  Rival  Garcias  sein  Wierde: 

,,PorquG  solamente  quiero, 
Donde  quieren  que  no  quiera." 

In  der  dritten  Scene  tritt  Don  Felix,  der  Vater  der 
Leonor,  auf.    Er  ist  gekommen,  um  Andres  die  Hand  seiner 
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Tochter  anzubieten.  Das  Gerücht,  welches  sich  über  das 
Verhältnis  desselben  zur  Leonor  in  der  ganzen  Stadt  ver- 
breitet hat,  ist  ihm  unerträglich  geworden,  er  will  es  ein  für 
allemal  durch  eine  Heirat  beseitigen.  In  echt  spanischer 
"Weise  hebt  er  den  Adel  seiner  Geburt  hervor  und  überzeugt 
sich  auch,  ob  der  zukünftige  Schwiegersohn  seinen  Reichtum 
kennt: 

Don  Felix:  Mi  hacienda  .... 
Don  Andres  :  Tambien  la  Si^ : 

Dos  mil  ducados  de  renta. 

Dann  preist  er  die  Schönheit  und  Sittsamkeit  der  Leonor,  er 
versichert  dem  Andres,  dass  er  seinetwegen  die  Verlobung 
seiner  Tochter  mit  einem  Hidalgo  aufgehoben  und  dass  er 
Garcia  von  vornherein  abgewiesen  habe.  Ein  solches  Feil- 
bieten einer  heiratsfähigen  Schönen  ist  nach  unseren  Begriffen 
doch  ein  wenig  zu  unnatürlich  oder  wenigstens  unpoetisch! 
Doch  lag  hier  dem  Dichter  offenbar  weniger  daran,  wahr- 
heitsgetreue Sittengemälde  zu  liefern,  als  zu  zeigen,  dass  sein 
Held  selbst  die  beste  Partie  verschmäht.  Denn  dieser  ist 
durchaus  nicht  von  dem  Antrage  des  Felix  entzückt ;  ihm  ist 
nichts  verhasster  als  eine  Heirat.  „Tötet  mich,  aber  lasst  mich 
ledig  ruft  er  dem  enttäuschten  Vater  der  Leonor  zu.  Erst  als 
dieser  fortgegangen  ist,  fühlt  er  sich  wieder  in  Sicherheit. 

Diese  drei  Scenen  entsprechen  dem  ersten  Akte  des  Jo- 
delet Duelliste.  Prüfen  wir  nun,  wie  Scarron  seine  Vorlage 
zu  verwerten  gewusst  hat. 

Es  war  sicher  ein  glücklicher  Gedanke  des  Dichters,  die 
ersten  Scenen  der  Komödie  Rojas'  zur  Exposition  seines 
Stückes  zu  verwenden.  Sie  lieferten  ihm  ein  treffliches  Bei- 
spiel, den  Charakter  seines  Helden  in  echt  dramatischen 
Situationen  zu  zeichnen;  sie  lieferten  ihm  mehr:  in  Don 
Andres  fand  er  das  Vorbild  zu  seinem  Don  Felix.  ^) 

Ich  habe  eine  so  ausführliche  Inhaltsangabe  der  drei  Scenen 


^)  Scarron  führt  uns  in  Don  Felix  nach  dem  Vorbilde  Rojas' 
eine  wahre  Don  Juan-Gestalt  vor,  während  der  Don  Fadrique  Tirsos 
nichts  von  jenem  Charakter  an  sich  träf^'t. 
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Rojas'  gegeben,  weil  besonders  die  ersten  beiden  sicli  bei 
Scarron  in  ziemlich  getreuer  Nachahmung  wiederfinden. 

In  der  ersten  Scene  folgt  Scarron  getreu  seiner  Vor- 
lage. Don  Felix  entspricht  hier  dem  Don  Andres,  Jodelet 
dem  Mogicon,  die  Handlung  ist  dieselbe,  und  nicht  selten 
finden  wir  fast  wörtliche  Übersetzungen.^)    Nur  der  Charakter 

welche  die  grösste  Ähnlichkeit  mit 


M  Ich  zitiere  diejenig-e  Stelle 
dem  Originale  aufweist: 
Jodelet:  Ällons  tout  de  ce  pas. 

Donnez-moi  de  Vargent,  et  qiie  je 
me  retire. 

Felix:  Qxioil  tu  veux  de  Vargent? 
J. :  11  ne  faut  imint  tant  rire, 

Je  veux  etre  paye. 
F. :  Ma  foi,  cest  poiir  ton  nez! 

Apres  tant  de  conseils  insolemment 
donnes, 

Et  que  fai  tous  soufferts  satis  me 

mettre  en  coUre, 
Je  t'apprends  que  c'est  toi  qui  me 
dois  du  salaire. 
J. :  Je  suis  emharassesljamaisje  lefus; 
Servir  sa^is  rien  gagner^  ou  ne  con- 
seiller  plus. 

F.:  Si  ton  maudit  esprit  ä  conseiller 
te  porte, 

Tu  n^auras  rien  de  moi  de  ta  vie. 

J.:  II  nHmporte, 

A  domier  des  conseils  je  vais  hien 
m^egayer. 

F.:  Et  moi  pareillement  ä  ne  tepoint 

payer. 

J.:  Mes gages,  adieu  donc,  et  vous,  notre 
prudence, 
Fournissez-moi  toujours  conseils  en 

abondance; 
Car  j'en  ai  grand  besoin,    vu  le 

maitre  que  fai. 
fä,  je  vais  commencer.  .  .  . 
F.:  Prends  ce  que  tu  voudras; 

Tout  mon  hien,  si  tu  veux,  et  ne 
(p.  190  f.)  conseille  pas. 


Mogicon:  Pues  cuenta,  y  venga  el 
salario. 


Andres :  Pues  que  siemjore  obedece 
Quanto  habeis  aconsejado, 
Yo  he  sido  vuestro  criado, 
Pägadmelo  vos  ä  mi. 


M. :  Pues  si  airado  y  temer ario 
Dices  que  no  has  de  pagar, 
Vive  Dios  que  he  de  cobrar 
En  consejos  mi  salario. 

A. :  Pues  yo  no  me  he  de  burlar ; 
Si  mäs  consejos  dais  vos, 
Y  OS  juro  tambien  d  Dios 
Que  no  os  tengo  de  pagar. 

M. :  No  importa. 

A.:  Pues  empezad. 

M.:  Mi  naturaleza  obre. 
Aconseje  yo  y  no  cobre.  .  .  . 
Adios  salario;  oye  atento 

A.:  Tente,  que  el  intento  dejo. 

M. :  ^Esporque  no  te  reprehenda? 


A.:  Llevate  toda  mi  hacienda. 
Y  no  me  des  un  consejo. 

(p.  253.) 


Münchener  Beiträge  z.  romanischen  u.  engl.  Philologie.  VI. 
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des  Felix  hat  unter  der  Feder  Scarrons  eine  geringe  Ver- 
änderung erfahren.  Man  fühlt,  dass  derselbe  übertrieben  ist.  In 
der  Absicht,  die  Lasterhaftigkeit  seines  Helden  durch  jedes 
seiner  "Worte  zu  beweisen,  wird  der  Dichter  unwahr.  Denn 
wenn  er  demselben  z.  B.  die  Worte  in  den  Mund  legt:  «Cest 
moins  par  passion  qua  faime  que  par  vice»,  so  macht  das  auf 
uns  den  Eindruck  des  Unnatürlichen,  und  wir  wenden  uns  von 
solchen  Übertreibungen  ernüchtert  ab. 

In  der  zweiten  Scene  hat  Scarron  die  Handlung  der 
spanischen  Komödie  ebenfalls  nachgeahmt,  doch  ist  der  Cha- 
rakter seines  Don  Gaspard  von  demjenigen  Don  Grarcias 
verschieden.  Während  dieser  in  süsslicher  Sprache  dem  eigenen 
ßivalen  sein  Liebesleid  klagt  und  ihm  erst  am  Schlüsse 
mit  seiner  Rache  droht,  führt  uns  Scarron  einen  rauhen 
Krieger  vor,  der  in  barschem  Tone  dem  Felix  sein  nichts- 
würdiges Treiben  vorhält  und  dann  nachdrucksvoll  hinzu- 
fügt: 

Si  vous  continuez  cVetre  toujours  moti  singe 

En  chevaux,  en  couhurs,  en  vetements,  en  linge, 

Enfin  en  tout  ce  qui  concerne  mon  amour, 

Je  suis  pour  vous  jouer  bientöt  d\m  mauvais  tour.  (p.  197) 

Scarron  hat  seinem  Gaspard  ein  grösseres  dramatisches 
Interesse  verliehen,  indem  er  ihm  eine  Individualität  auf- 
prägte. Aus  dem  Alltagsmenschen  Garcia  hat  er  einen 
Capitano  geschaffen,  der  durch  seine  Rodomontaden  die  Komik 
der  Scene  erhöht. 

Savßz-vous  que  je  suis  d'une  illustre  famille  ? 

Que  je  suis  cadet,  plein  d'esprit  et  de  cceur  ? 

Pauvre  de  Mens,  mais  tres  riche  d'honneur  ? 

Savez-vous  ce  que  fai  fait  en  Flandre  ? 

Lisez  Vhistoire,  et  vous  pourrez  Vapprendre.  (p.  196) 

Das  sind  die  Worte,  mit  denen  Gaspard  sich  einführt,  und 
die  ihn  als  den  leibhaftigen  Capitano  der  Commedia  dell'  arte 
erscheinen  lassen.  Auch  bei  Ilojas  beginnt  Garcia  mit  ganz 
ähnlichen  Phrasen  seinen  langen  Monolog : 
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Yo  7)1  c  Hämo  don  Gar  da 
De  Torellas,  con  mi  nomhre 
De  mi  fama  y  de  mi  sangre 
Digo  las  ohligaciones. 
Nari  en  mi  casa  el  segundo, 
Tan  bien  quisto  de  lo  noble 
Que  con  dScir  qiie  lo  soy 

Conoccreis  que  soy  pobre  etc.  (p.  234  h) 


Doch  das  sind  uiir  die  stereotypen  Redewendungen,  welche 
die  spanischen  Dichter  allen  ihren  Helden  ohne  Unterschied 
in  den  Mund  legten ,  und  die  deshalb  auch  hier  ohne  jede 
weitere  Absicht  des  Dichters  wiederholt  sind.  Offenbar  ist 
Scarron  durch  diese  spanischen  Verse  zu  dem  Entschlüsse  ge- 
kommen, die  unbewusste  Grosssprecherei  Garcias  in  seinem 
Gaspard  zu  grösserer  Wirksamkeit  herauszuarbeiten,  da  selbst 
die  Gedanken  des  Originals  sich  bei  ihm  wiederfinden ;  ^)  doch 

Vgl.  besonders  folgende  Stellen: 


Quand  la  beaiite  qtie  faime,  avec  tous  Si  ä  Leonor  miro  de  lejos, 

ses  appas      Me  usurpais  mis  atenciones  .  .  . 
Fourmefavorisersemontreäla  fenetre,  Si  toser  quiero,  acaböse, 
J^enrage  devousvoir  ämoncdte'paraitre.  Pensando  que  es  sena  al  punto 
Vautre  jour  que  je  fus  malade  delatoux,  Toseis  con  catarro  doble  ; 
Farce  qu'il  m^arriva  de  tousser  devant  Tanto,  que  de  llano  un  dia 

voiis,      Con  la  daga  me  di  un  golpe 
Aiissitdt  Sur  ma  toux  si  bien  vous  For  ver  si  el  diablo  os  tentaba 

encherites,      A  daros  otro  de  corte. 
Que  je  vous  crus  atteint  du  mal  que 

vous  feigmtes. 
Et  qu'un  catha^'re  enfin  de  vous  me 
vengerait. 

Un  jour  je  fus  tente,  mais  feusse  ete 
peu  sage, 

De  me  donner  un  coup  de  poiqnard 
au,  visage, 

Four  voir  si  vous,  monsieur,  qui  m'allez 

imitant, 

Seriez  assez  badin  pour  vous  en  faire 

autant. 


Gaspard  : 


Garcia : 


(p.  197.) 


(p.  235  a.) 
4* 
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hat  er  sich  insofern  als  selbständiger  Dramatiker  erwiesen, 
als  er  die  Bedeutung  jenes  Elementes  erkannt  und  dasselbe 
dramatisch  verwertet  hat.  , 

Besouders  glücklich  erscheint  uns  diese  Veränderung  in 
dem  Charakter  Gaspards,  wenn  wir  denselben  mit  der  Ge- 
stalt vergleichen,  die  ihm  in  Tirsos  Komödie  entspricht.  Hier 
tritt  Juan  erst  in  den  letzten  Scenen  auf,^)  und  es  ist  nicht 
schwer  zu  erkennen,  dass  ihn  der  Dichter  nur  zu  dem  Zwecke 
einführt,  um  die  verlassene  Catalina  für  den  treulosen  Fa- 
drique  zu  entschädigen.  Von  dramatischem  Interesse  kann  daher 
bei  dieser  höchst  unmotivierten  Erscheinung  nicht  die  Rede  sein. 

Die  dritte  Scene  weist  noch  grössere  Verschiedenheiten 
auf.  Während  es  Rojas  nur  darum  zu  thun  war,  einen 
Weiberfreund  und  Ehefeind  zu  charakterisieren,  sucht  Scarron 
die  Schuld  des  Helden  hervorzukehren,  für  die  ihn  später  die 
Strafe  ereilt. 

Felix  hat  die  Dorothee,  die  Nichte  des  Dom  Sanche, 
verführt  und  mit  zwei  Kindern  im  Stich  gelassen.  In  der 
dritten  Scene  erscheint  nun  der  Oheim  der  Verlassenen,  um 
den  hartherzigen  Sünder  aufzufordern,  seinem  Versprechen 
gemäss  die  Dorothee  zu  heiraten.  Doch  man  bringt  dem 
Greise  keine  Ehrfurcht  entgegen.  Herr  und  Diener  verlachen 
ihn  in  seinem  Zorn ,  und  in  dem  Gefühl  seiner  Ohnmacht 
gegen  die  Beleidigungen,  die  er  anhören  muss,  gleicht  er  dem 
alten  Diego,  dem  Vater  des  Cid. 

Man  sieht,  um  wie  viel  diese  Scene  das  Original  an  dra- 
matischer Lebendigkeit  übertrifft,  wie  geschickt  Scarron  den 
Knoten  geschürzt  hat.  Diese  bedeutende  Veränderung  seiner 
Vorlage  ist  indes  nicht  Scarrons  eigene  Erfindung.  Denn  der 
Gedanke  der  betrogenen  und  verlassenen  Geliebten,  welche 
ihre  Ansprüche  auf  den  Helden  geltend  macht,  ist  zugleich 
die  Grundidee  der  Komödie  Tirsos.  Trotzdem  müssen  wir 
auch  hier  das  dramatische  Talent  unseres  Dichters  anerkennen, 
denn  auch  hier  hat  er  eine  Person,  die  des  Sanche,  welche 
bei  Tirso  durchaus  keine  dramatische  Bedeutung  hat  und 


^)  Vgl.  weiter  unten  p.  86. 
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erst  in  der  achten  Scene  der  zweiten  Jornada  auftritt/) 
weit  besser  für  die  Handlung  zu  verwenden  gewusst. 

Auch  die  Sprache  Scarrons  in  den  ersten  drei  Scenen 
übertrifft  diejenige  Rojas'  an  Dramatik.  Der  gekünstelte 
Ton ,  in  welchem  der  Spanier  sich  so  sehr  gefällt ,  ist  hier 
durch  einen  derb  realistischen  Ausdruck  ersetzt,  und  die 
schleppenden  Monologe,  die  oft  nichts  als  Gefühle  äussern, 
sind  hier  oft  in  die  lebhaftesten  Zwiegespräche  verwandelt. 
Gleichwohl  ist  der  Einfluss  der  spanischen  Diction  in  diesen 
Scenen  nicht  zu  verkennen,  und  ihm  besonders  müssen  wir  es 
zuschreiben,  wenn  Scarron  den  ihm  eignen,  burlesken  Ton 
hier  fast  ganz  gemieden  hat. 

Zuletzt  erwähne  ich  noch  eine  Anspielung  Scarrons  auf 
die  Verhältnisse  seiner  Zeit,  deren  Schwächen  und  Verkehrt- 
heiten er  überhaupt  gern  bespöttelt.  Den  Grundsatz  seines 
Felix,  nie  um  eines  Weibes  Willen  zum  Degen  zu  greifen, 
liat  er  in  charakteristischer  Weise  aus  seiner  Vorlage  über- 
nommen : 


So  liefert  denn  der  erste  Akt  des  Jodelet  Duelliste  den  Be- 
weis, dass  Scarron  sehr  wohl  befähigt  war,  seiner  Dichtung 
einen  höheren  Schwung  zu  verleihen.  Die  Exposition  ist  treff-- 
lieh  ausgeführt,  und  es  kann  uns  nicht  wundern,  wenn  Moliere 
dieselbe  für  seineu  Don  Juan  verwendet  hat.  Felix  ist  hier 
nicht  nur  ein  Weiberfreund  und  Eheverächter  wie  Andres; 
ei-  ist  der  rücksichtslose  Egoist,  der  durch  die  Beleidigung 
des  Sanche  eine  Schuld  auf  sich  geladen  hat.  Drohend  im 
Hintergrunde  stehen  die  verlassene  Geliebte  und  ihr  schwer 
gekränkter  Oheim.  Von  ihnen  erwarten  wir  den  Kampf,  in 
welchem  der  Held  zu  Falle  kommt. 


Andres  : 


Felix  : 


Dos  Cosas  hay  olmdadas 
Que  son,  si  saherlas  quieres, 
El  refiir  jmr  las  mujeres 
Y  las  calzas  atacadas. 


Delix  choses  ä  la  cour  sont  de 

tous  condainnees, 
Pour  des  femmes  se  hattre  en 

duel  et  porter 
Le  pourpoint  boutonne. 


')  Vgl.  weiter  unten  p.  71. 
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Akt  IL 

Bis  hierher  reicht  der  Einfluss  Rojas'J)  Mit  dem  zweiten 
Akte  beginnt  Scarron  nach  seiner  eigentlichen  Quelle,  der 
Komödie  Tirsos,  zu  arbeiten. 

Doch  welche  Enttäuschung  bereiten  uns  die  folgenden 
Scenen  seines  Stückes !  Es  scheint,  als  ob  die  Schaff ungskraft 
unseres  Dichters  plötzlich  erlahmt  sei,  nachdem  sie  sich  so  kurze 
Zeit  nur  bewährt  hat.  Hören  wir  Morillot  (a.  a.  0.  p.  284)  :  «Ce 
prejnier  acte  de  J.  D.  semble  annoncer  wie  haute  comedie  de  moeurs, 
cotoyant  le  drame,  comms  ,Don  Juan' ;  mais  Vintrigue  tourne  court, 
la  jpauvre  DorothSe  ne  parait  pas ,  il  n'est  plus  guere  question  du 
noble  Dom  Sanche;  la  piece  tombe  dans  une  seconde  intrigue,  celle- 
lä  fort  insipide,  et  dans  les  bouffonneries  du  valet.» 

^)  Die  folgenden  Scenen  der  ersten  Jornada  ßojas'  haben 
zwar  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  „Jodelet  Duelliste",  doch  kann 
von  einer  Nachahmung  derselben  nicht  die  Rede  sein.  Die  zweite  und 
dritte  Jornada  bieten  überhaupt  keine  Berührungspunkte  mit  der  Ko- 
mödie Scarrons.    Der  Inhalt  ist  kurz  folgender: 

Leonor  und  Grarcia  lieben  einander,  doch  Felix,  der  nichts  von  dem 
Verhältnis  weiss,  hat  indes  dem  Juan  die  Hand  seiner  Tochter  ver- 
sprochen, nachdem  er  von  Don  Andres  schnöde  abgewiesen  war.  Juana, 
die  Schwester  des  Garcia  und  Freundin  der  Leonor,  ist  dem  leicht- 
fertigen Andres  zugethan,  der  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat,  das  Liebes- 
verhältnis des  Garcia  und  der  Leonor  zu  stören.  Plötzlich  erscheint  Juan 
wie  ein  deus  ex  machina,  heiratet  ohne  Zögern  die  arme  Leonor  (Ende 
der  ersten  Jornada)  und  nimmt  somit  seinen  Rivalen  jede  Gelegenheit, 
ein  interessantes  Gegenspiel,  wie  wir  es  bei  Tirso  und  Scarron  finden, 
in  Scene  zu  setzen.  Der  neuvermählte  Gatte  kann  jedoch  sein  Glück 
nicht  ungestört  gemessen ;  denn  am  Tage  nach  der  Hochzeit  wird  er 
zu  seinem  totkranken  Vater  nach  Orihuela  gerufen.  So  sieht  er  sich 
genötigt,  sein  junges  Weib  dem  Schutze  seines  Freundes  Andres,  dessen 
wahre  Absichten  er  natürlich  nicht  kennt,  anzuvertrauen.  Dieser  bricht 
das  gegebene  Treuwort,  dringt  in  das  Zimmer  der  Leonor  ein,  wird 
jedoch  an  der  Ausführung  seines  frevelhaften  Vorsatzes  durch  den 
Hilferuf  derselben  gehindert.  Es  gelingt  ihm,  unerkannt  zu  entfliehen 
und  den  plötzlich  zurückgekehrten  Juan  zu  überzeugen,  dass  nicht  er, 
sondern  Garcia  in  das  Schlafzimmer  der  Leonor  gedrungen  sei.  Der  be- 
leidigte Gatte  eilt  zornig  mit  Andres  fort,  um  den  vermeintlichen  Ubel- 
thäter  zu  strafen.  Doch  sein  Dolch  trifft  in  der  Dunkelheit  den  Beglei- 
ter, den  er  für  Garcia  gehalten.  Nun  erklärt  der  Diener  Mogicon, 
der  Andres'  Verrat  unbemerkt  gesehen  hat,  dass  die  Rache  den  Schul- 
digen getroffen  habe. 
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Die  zweite  Intrigue,  von  welcher  der  Verfasser  spricht, 
ist  diejenige  der  Duell-Geschichte  Jodelets,  zu  deren  Be- 
sprechung wir  nunmehr  übergehen. 

Die  ersten  beiden  Scenen  des  zweiten  Aktes  gehören 
Scarrons  eigner  Erfindung  an.  Zunächst  sehen  wir  Diegue 
mit  seinem  Diener  Alphonse  im  Gespräch.  Während  jener 
über  eine  schlecht  yerbrachte  Nacht  missgestimmt  ist,  hat 
dieser  trotz  der  unwillkommenen  Gäste,  die  seinen  nächtlichen 
Schlaf  gestört  haben,  seine  gute  Laune  nicht  verloren: 

Je  suis  moins  delicat  que  vous ;  7nais  la  punaise 

M'a  powiant  empeche  de  dormir  d  mon  aise, 

Les  Cousins  m'ont  piquS,  les  rats  et  les  souris 

M'ont  pisse  sitr  le  ne%,  et  fai  vu  des  esp)rits.  (p.  200) 

Man  sieht,  mit  welchem  Wohlbehagen  Scarron  hier  den 
ihm  eigentümlichen  Ton  wiederfindet,  nachdem  er  den 
ganzen  ersten  Akt  hindurch  sich  einer  verhältnissmässig 
edlen  Sprache  bedient  hat. 

In  der  zweiten  Scene  trifft  Alphonse,  der  von  seinem 
Herrn  fortgeschickt  ist,  um  die  Wohnung  seiner  Braut  auf- 
zusuchen, mit  Jodelet  und  Beatrix,  der  Zofe  der  Lucie,  zu- 
sammen. Jodelet,  ergrimmt  gegen  den  Ankömmling,  der 
sein  Zusammensein  mit  seiner  Geliebten  stört,  antwortet  auf 
die  Fragen  des  Alphonse  in  solch  unverschämtem  Tone,  dass 
dieser  ihm  eine  Ohrfeige  gibt  und  ihm  den  Rücken  wendet. 

Diese  Scene  bezeichnet  den  Ausgangspunkt  der  zweiten 
Intrigue.  Jodelet,  vor  den  Augen  der  Beatrix  von  Alphonse 
gekränkt,  schwört,  sich  an  diesem  rächen  zu  wollen.  Schon 
hier  bemerken  wir,  mit  welcher  Vorliebe  Scarron  bei  seinem 
Jodelet  verweilt.  Während  derselbe  im  ersten  Akte  ein  ver- 
hältnismässig hoch  entwickeltes,  moralisches  Gefühl  besitzt, 
das  ihn  über  den  Durchschnitt  seiner  Genossen  erhebt  und 
ihm  eine  gewisse  Vornehmheit  gegenüber  seinem  charakter- 
losen Herrn  verleiht,  ist  er  hier  plötzlich  zur  burlesken  Figur 
erniedrigt.  Dieser  krasse  Gegensatz  beweist  uns,  wie  wenig 
es  dem  Dichter  darauf  ankam,  einheitliche  Charaktere  zu 
schaffen.    Wenn  er  nur  sein  Publikum  in  beständigem  Lachen 
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erhalten  konnte,  was  kümmerte  ihn  dann  die  Einheit  der  Per- 
sonen oder  die  der  Handlung?  Dass  auch  die  letztere  dem 
Bestreben  des  Dichters,  die  Gestalt  des  Jodelet  und  seine 
Rachepläne  in  den  Vordergrund  zu  drängen,  zum  Opfer  fiel, 
können  wir  schon  in  dieser  Scene  erkennen. 

Gleichwohl  lesen  wir  die  zweite  Scene  mit  Vergnügen. 
Denn  Scarron  hat  hier  seinen  Jodelet  wahrhaft  komisch  ge- 
zeichnet. Puibusque  ^)  rühmt  besonders  diese  Scene :  «II  faul 
Ventendre,  lorsqu'il  analyse  le  soufflet  qu'il  a  rec^u,  s'exciter  et  s'apai- 
ser  tour  ä  tour  par  des  argwnents  de  meme  force.  .  . .  Cependant, 
Jodelet  a  re^u  le  soufflet  qui  le  prhcmpe,  en  presence  d'une  servante 
tres-peu  casuiste,  qui  le  tient  pour  hien  et  duement  soufflete ;  il  en- 
rage,  et  se  vengerait  terrihlement,  s'il  Vosait  ...» 

Erst  in  der  dritten  Scene  erkennen  wir  den  ersten 
Auftritt  der  Komödie  Tirsos  wieder.  Felix  begrüsst  seinen 
alten  Freund  Diegue,  der  nach  Toledo  gekommen  ist,  um 
sich  zu  verheiraten.  Der  Anfang  der  Unterredung  ist  fast 
wörtlich  aus  dem  Original  übertragen: 


Fadrique  ; 
/  Don  Diego  I  g  En  Toledo  vos  ? 
No  cumplo  con  lo  que  debo, 
Si  no  OS  abrazo  de  nuevo. 


Quejas  hallareis  en  mi 

Dignas  de  justos  extremos 

Si  no  es  que  agora  acabeis 

De  apearos,  en  no  onrar 

Mi  casa.  (p.  203) 


Felix  : 

Je  m'acquitterai  mal  de  ce  que  je 

vous  dois, 
Si  je  ne  vous  embrasse  une  seconde 
fois ; 

Et  je  nie  plains  de  vous,  Dom 

Diegue,  ou  je  meure, 
D'avoir  hors  de  chez-  moi  choisi 
votre  demeure. 

{p.  295  a) 


Doch  während  nun  bei  Tirso  die  beiden  Freunde  sich  nach 
echt  spanischer  Weise  über  die  Pracht  der  Kirchen  und 
Paläste,  die  sie  umgeben,  und  darauf  über  den  Kampf  gegen 
Elisabeth  von  England  weitläufig  unterhalten ,  führt  uns 
Scarron  sogleich  zur  folgenden  Scene  über.    Diese  entspriclit 

')  a.  a.  0.  II,  184;  cf.  Fournel,  Le  Theätre  au  XVII.siöcle.  Paris 
1892.    p.  42  fr. 
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zwar  dem  folgenden  Auftritt  der  spanischen  Komödie,  doch 
ist  sie  zum  grössten  Teil  frei  erfunden. 

Die  Zofe  der  Lucie  erscheint,  um  Felix  mitzuteilen,  dass 
er  ihre  Herrin  in  der  nahen  Kirche  sprechen  könne.  Das  ist 
der  Inhalt  dieser  Scene  bei  Tirso.  Scarron  widmet  ausser- 
dem der  Nebenhandlung  seines  Stückes  noch  eine  besondere 
Aufmerksamkeit.  Beatrix  beklagt  sich  bei  Felix  über  das 
ungestüme  Werben  seines  Dieners: 

//  mc  trouve  d  son  gre,  tout  ce  que  fai  lui  platt  ; 

Mais  me  plait-il  aussi,  le  maussade  qu'il  est  ? 

II  nien  faut  bien  im  aufre  et  d'une  aut^-e  fabriqtie, 

C'est  un  beau  marmouset,  c'est  tm  bei  as  de  pique.  (p.  205) 

Beatrix  erscheint  uns  hier  als  echtes  Kind  der  Scarronschen  \ 
Muse.  Wie  sie  überhaupt  als  erste  Vertreterin  der  Burleske 
unter  dessen  Frauengestalten  angesehen  werden  muss,  so 
zeigt  sie  sich  besonders  hier  als  würdiges  Gegenstück  zu 
ihrem  Liebhaber  Jodelet.  Der  Ton,  in  welchem  sie  bei  Felix 
über  jenen  Klage  führt,  kann  in  dem  Munde  einer  Frau  nicht 
burlesker  gedacht  werden.  Die  grosse  Freiheit,  mit  der  sie 
zweideutige  Bemerkungen  hinwirft,  wie  z.  B.  «Je  peche  assez 
d'ailleurs  sans  pecher  par  Voreilley>,  das  absichtliche  Vermeiden 
des  natürlichen  Ausdrucks,  kurz,  das  Karrikaturenhafte  ihres 
AVesens  schrecken  den  modernen  Leser  ab ;  und  doch  haben 
sich  die  Franzosen  des  XVII.  Jahrhunderts  an  ihrem  Witz  und 
ihrer  Sprache  immer  wieder  ergötzt.  Finden  wir  sie  doch  bei 
Scarron  allein  in  vier  seiner  Komödien  wieder!  ^) 

Die  fünfte  Scene  entspricht  dem  vierten  Auftritt  des 
spanischen  Stückes.  Doch  die  250  V.  des  Originals  sind  bei 
Scarron  auf  14  zusammengeschmolzen.  Wir  erfahren  hier, 
dass  Diegue  seine  ihm  vom  Vater  bestimmte  Braut  noch 
nicht  kennt,  und  dass  er  dem  Felix  die  Absicht  seiner  Keise 
verheimlicht  hat.  Bevor  er  sich  jedoch  in  das  Haus  seiner 
Verlobten  begibt,  will  er  sich  überzeugen,  ob  sie  ihm  gefällt. 
Scarron  hat  diesen  Entschluss  besser  motiviert  als  Tirso: 


^)  Im   Jodelet  ou  le  Maitre   Valet,   Jodelet  Duelliste,  Heritier 
Ridicule  und  im  Ecolier  de  Salamanque. 
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Diego : 


Diegue: 

Si  7non  pere  a  choisi  quelque  ohjet 


Yo  ohedecer  determino 
A  mi  'padre;  y  dado  caso 
Que  disgustarle  no  quiero ; 
HS  de  conocer  prnnero 
La  dama  con  qiiien  me  casö. 


odieux 

Plutöt  que  d'epouser  un  demon 
domestique, 


On  me  verra  hientöt  ä  Madrid  de 
(p.  367  a)  retour. 


(p.  206) 


Die  von  Scarron  in  diesen  Scenen  vorgenommenen  Ver- 
änderungen erklären  sich  aus  der  verschiedenen  Bedeutung 
des  Dieners  für  beide  Stücke.  Tirso  hat  in  seinem  Cristal 
einen  klassischen  Bediententypus  geschaffen.  Cristal  vertritt  in 
dieser  Komödie  den  gracioso ;  doch  er  ist  mehr  als  der  feige, 
plumpe  und  gefrässige  criado:  er  besitzt  alle  die  guten  Eigen- 
schaften des  Dieners  in  erhöhtem  Masse,  ja,  er  hat  über- 
dies einen  ihm  eigentümlichen  Zug,  welcher  fast  an  die  Narren 
Shakespeares  erinnert ;  es  ist  dies  ein  unverwüstlicher  Humor, 
der  seiner  Laune  in  kühnen  Wortspielen  und  in  den  tollsten 
Bildern  freien  Lauf  lässt.  Schon  in  dieser  Scene,  wo  er  seinen 
Herrn  tadelt,  dass  er  in  die  von  seinem  Vater  getroffene 
Wahl  kein  Vertrauen  setze,  zeigt  er  jenen  derben  Realis- 
mus, der  ihn  in  einen  so  überaus  komischen  Gegensatz 
zu  seinem  schwärmerischen  Herrn  stellt.  Als  ihm  Diego 
erklärt,  dass  Eifersucht  ihn  verhindere,  die  Wahl  seines  Vaters 
ohne  weiteres  anzunehmen,  antwortet  Cristal: 


Tu  que  en  damiles  cautelas 
Cätedra  puedes  Uevar, 
Äccabado  de  cursar 
Diez  anos  en  sus  escuelas, 
Argos  seräs,  uo  marido. 
l  Pohre  de  tu  esposa  hella, 
Si  has  de  sospechar  en  ella 
Lo  que  de  otras  has  sabido ! 


Und  als  ihm  darauf  sein  Herr  einräumt,  er  suche  nur  eine 
doncella  en  la  voluntad,  fährt  er  lachend  fort: 


/  Que  difml  buscamiento .' 
DMela  solo  Piaton 
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Formada  alld  en  sus  ideas, 
0  hazla  hacer,  si  la  deseas, 
Dese  modo,  en  Alcorcon. 
g  De  voluntad  rirginal  ? 
Signo  es  qiie  se  volviö  estrella. 
Aun  no  hay  ftsica  doncella, 
/     huscasla  tu  moral! 

Was  ist  Scarrons  Alphon  se  im  Vergleich  mit  dieser 
wahrhaft  komisclien  Figur !  Und  doch  hat  Scarron  mit  voller 
Uherlegung  den  Bedienten  des  Diegue  aus  der  Rolle  ver- 
drängt, die  ihm  Tirso  angewiesen  hatte.  Alphonse  durfte  die 
prädominierende  Stellung  in  seinem  Stücke  nicht  heibehalten, 
wofern  er  nicht  die  Jodelets  beeinträchtigen  wollte. 

Die  sechste  Scene  ist  wiederum  Scarrons  eigene  Er- 
findung. Gaspard  und  Diegue  erklären  einander,  dass  Liehes- 
angelegenheiten  sie  in  Toledo  zurückhalten.  Graspard  ist  hier 
als  Capitano  noch  bestimmter  gezeichnet.  Polternd  erscheint 
er  auf  der  Bühne,  indem  er  seinem  Diener,  welchem  er  so- 
eben einen  Auftrag  gegeben,  noch  durch  die  Thür  nachruft: 

Ne  '  peme  pas  tarder  longtemjjs,  ou  je  fetrangle, 

Apres  favoir  donne  cent  mille  coups  de  sangle!       (p.  206) 

Und  nicht  weniger  charakteristisch  ist  der  Ton,  in  welchem 
er  von  seinen  zwei  Rivalen  berichtet,  deren  einer  Diegue 
selber  ist,  ohne  dass  Gaspard  es  ahnt: 

.  .  .  d  ce  coiirtisan  comme  ä  ce  damer  et, 

Avec  un  certain  fer  plus  p)ointu  qu'un  fleuret, 

Dono  vous  savez,  coiisin,  ä  quel  yoint  je  m'acquiite, 

II  faudra  que  je  fasse  enfin  prendre  la  fuite.  (j;.  207) 

In  der  siebenten  Scene,  welche  der  fünften  bei  Tirso 
entspricht,  erscheint  schliesslich  die  schöne  Lucie  in  Begleitung 
der  Beatrix.  Während  sie  in  der  Kirche  war,  hat  ihr 
Kutscher  sie  im  Stich  gelassen.  Und  als  sie  eben  nach  dem- 
selben ausschaut,  wird  sie  von  Diegue  gesehen,  der,  von  ihrer 
Schönheit  entzückt,  ihr  schnell  entschlossen  seine  Begleitung 
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anbietet.  Tirso  hingegen  gönnt  seinem  Diego  mehr  Zeit, 
seiner  Überraschung  über  das  schöne  Weib  Ausdruck  zu 
geben;  er  schafft  sich  somit  eine  Gelegenheit,  den  idealen, 
schwärmerischen  Herrn  wiederum  in  einen  wirksamen  Gegen- 
satz zu  dessen  Diener  Cristal  zu  stellen.  Als  Diego  erstaunt 
ausruft : 

^  Era  VSmos  tan  hermosa  ? 
g  Lucrecia  fue  tan  perfeta  ? 

antwortet  dieser  in  nüchternem  Tone: 

Pregüntasalo  ä  un  poeta 
Que  escribe  en  verso  ö  en  prosa 
0,  un  hillete  ä  Adan  escribe, 
Qite  al  sexto  dia  salio  .  .  . 

Doch  wie  komisch  dieser  Dialog  auch  sein  mag,  dramatisch 
ist  er  nicht,  und  daher  hat  Scarron  ihn  mit  Recht  nicht  nach- 
geahmt. 

Erst  nach  der  Unterredung  zeigt  uns  Scarron  Diegue  im 
Gegensatz  zu  seinem  unpoetischen  Bedienten.  Er  ist  entzückt 
von  den  Reizen  der  Lucie,  und  als  er  von  Alphonse  erfährt, 
dass  sie  die  Tochter  Pedros,  seines  künftigen  Schwiegervaters, 
sei,  da  drängt  es  ihn  zu  wissen,  ob  sie  wirklich  seine  Braut 
oder  vielleicht  nur  eine  Schwester  derselben  ist: 

Dis-moi,  serai-je  heureux,  sera-t-elle  enteile  ? 

As-tit  vu  dans  ses  yeux  reluire  quelque  espoir  ? 

Ne  la  vermi-je  plus  ?  la  pourrai-je  encor  voir  ? 

Tu  ne  me  reponds  rien,  {p.  210) 

worauf  der  Diener  antwortet: 

.  .  .  a-t-on  jamais  vu 
Un  komme  comme  vous  d'entendement  pourvu, 
Voir,  parier,  saluer,  aimer  pn'esqu'd  mcme  heure 
Injurier  la  moii,  qui  trop  longtemps  demeure  .  .  ? 

Der  spanische  Dichter  hat  auch  hier  wiederum  seinem  ver- 
liebten Helden  sehr  viel  Interesse  gewidmet :  die  ganze  sechste 
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Scene  ist  von  dem  komischen  Dialoge  des  Diego  und  seines 
Dieners  ausgefüllt. 

Echt  spanisch  ist  der  Zug,  den  wir  hier  an  Cristal  be- 
obachten. Bevor  er  die  gute  Nachricht  über  den  Namen  und 
die  Wohnung  der  Lucia  seinem  Herrn  verkündet,  fordert  er 
Belohnung  dafür: 

iJamc  albrlcias,  y  tendrds 
Lo  que  Imscas. 

Dass  diese  Sitte,  den  Überbringer  glücklicher  Nachrichten  zu 
belohnen,  in  Spanien  7Air  Zeit  Tirsos  sehr  verbreitet  gewesen 
sein  muss,  geht  aus  der  häufigen  Anwendung  der  Phrase 
«dame  alhrlcias»  hervor,  welche  von  Hoch  und  Niedrig  in 
gleicher  Weise  gebraucht  wurde.  Scarron  hat  dieselbe  mit 
grossem  Geschick  übertragen,  indem  er  einen  gewissen  Aus- 
druck hineinlegte: 

Alph. :  Et  que  donnerez-voits  j)Our  ce  bonheur  extreme  ? 
Dieg. :    Je  donne  tout  mon  bien,  je  nie  donne  moi-meme. 

(p.  210) 

Schliesslich  erwähne  ich  noch  eine  Bemerkung,  die  Scarron 
in  dieser  Scene  der  Lucie  in  den  Mund  gelegt  hat,  und  die 
sicher  auf  des  Dichters  Zeitumstände  zugespitzt  ist: 

Et  moi,  je  sais  fort  bien  qu'un  komme  de  la  cour 
Feint  fort  facilement  qu'il  va  moiirir  d'amoiir. 

Überblicken  wir  nun  den  zweiten  Akt  des  Jodelet  JJuelliste, 
so  erscheint  er  uns  wie  eine  zweite  Exposition,  da  er  mit  dem 
ersten  Akte  kaum  zusammenhängt,  sondern  vielmehr  neue 
lutriguen  geschaffen  hat.  Hier  macht  sich  eben  Scarrons 
Mangel  an  Tiefe  geltend:  zwei  Quellen,  aus  denen  sich 
eine  treffliche  Sittenkomödie  schaffen  liess,  wenn  ihre  Motive 
geschickt  in  einander  verwoben  wurden  — ,  sie  sind  einzeln 
verarbeitet  und  dann  fast  unverändert  aneinander  gereiht. 
Diegue  ist  zum  Helden  geworden.  Seine  Liebe  zur  Lucie 
ist  der  Kern  des  ganzen  Aktes.    Felix  hat  für  uns  keine 
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Schrecken  mehr, .  da  wir  ihn  fast  ganz  aus  dem  Auge  ver- 
loren haben ;  von  dem  beleidigten  Sanche  ist  ebensowenig  die 
E-ede  wie  von  seiner  verlassenen  Nichte.  Gaspards  Auftritt 
bringt  auch  keinen  sichtbaren  Fortschritt.  Nur  Jodelet 
scheint  eine  Ausnahme  zu  machen,  er  allein  sich  dramatisch 
entwickelt  zu  haben ;  doch  haben  wir  es  hier  in  Wirklichkeit 
mit  einer  ganz  veränderten  Gestalt  zu  thun,  die  zum  Helden 

I  der  Nebenhandlung  wird  und  das  letzte  Interesse  von  der 

/  Eigentlichen  Komödie  abzulenken  droht. 

Akt  III. 

Die  ersten  beiden  Scenen  des  dritten  Aktes  bat 
Scarron  wiederum  seinem  Jodelet  gewidmet.  Dieser  ist  noch 
in  voller  Aufregung  über  die  von  Alphon se  erhaltene  Ohrfeige. 
In  einem  Monologe  philosophiert  er  über  Ehre  und  Ehren- 
kränkung : 

Enco7-  si  coup  de  poing  etait  le  coup  donne, 
Mais,  las!  c'est  un  soufflet,  et  des  mieux  assenes, 

und  gibt  dann  seiner  Wut  gegen  den  Beleidiger  Ausdruck: 

Si  je  piiis  te  trouver,  etranger  Umeraire, 
Ecoute  en  peii  de  mots,  ce  que  je  veux  te  faire: 
Je  veux  te  — 

da  erscheint  Alphonse.  Plötzlich  hat  Jodelet  alle  Rache- 
gedanken  vergessen,  und  als  nun  jener  sich  entschuldigt,  ihn 
im  Arger  geohrfeigt  zu  haben ,  antwortet  er  in  verbind- 
lichstem Tone: 

Mon  Dieu,  n'en  parlons  plus,  ce  n'etait  que  pour  rire. 
Erst  als  Alphonse  verschwunden  ist,  kehrt  ihm  der  Mut  zurück : 

3Ia  foi,  Sans  diffSrer, 
Je  devais  lui  donner,  un  peu  sur  les  oreilles  ; 

doch  er  hat  gleich  eine  Entschuldigung  für  sich  bereit: 
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Foin,  la  pitie  me  preiul  tonjonrs  mal  ä  propos. 

Mit  dem  Eiitschliisse,  seinem  Beleidiger  ein  Kartell  zu  senden, 
um  ihn  zum  Zweikampf  herauszufordern,  geht  er  fort. 

Auch  die  dritte  Scene  ist  von  Scarron  selbständig  ge- 
schaffen. Diegue  berichtet  seinem  Diener  die  Enttäuschung, 
welche  ihm  im  Hause  Pedros  zu  teil  geworden  ist.  Dort 
hat  er  erfahren  müssen,  dass  das  schöne  Weib,  welches  ihn 
so  entzückt  hat,  nicht  für  ihn,  sondern  für  Felix  bestimmt 
ist.  Er  hat  auch  gehört,  dass  Gaspard  sein  und  des  Felix 
Eival  ist,  und  dass  dieser  letzteren  aufgesucht  hat,  um  ihm 
unter  Androhung  seiner  Rache  zu  verbieten,  der  Lucie  noch 
ferner  zu  dienen.  Doch  ist  er  nicht  geneigt,  die  schöne  Ge- 
liebte dem  Felix  zu  überlassen. 

//  fcmdra  hien  se  battre  ou  Venlever  d'ici! 
ruft  er  entschlossen;  als  Alphonse  ihm  darauf  entgegenhält: 

La  ruse  sert  quelquefois  p)lus  que  le  courage, 

antwortet  er: 

Tu  (Iis  vrai ;  mais,  Alphonse,  il  faut  donc  faire  rage, 

II  fallt  tronqjer  parents,  beau-pere,  ppouse,  amis, 

Aussi  bien  pour  regner  tous  crimes  sont  permis.         (p.  214) 

Vergleichen  wir  den  Fortschritt  der  Handlung  in  dieser 
Scene  mit  der  dramatischen  Entwicklung  des  spanischen 
Stückes,  so  müssen  wir  hier  Scarrons  Geschicklichkeit  an- 
erkennen, mit  welcher  er  die  langsam  fortschreitende  Hand- 
lung seiner  Vorlage  durch  den  Bericht  Diegues  ersetzt  hat. 
Tirso  lässt  in  der  achten  Scene  die  beiden  Schwestern  er- 
scheinen, deren  Gespräch  uns  jedoch  nichts  neues  bietet,  da 
Lucia  hier  der  Catalina  ihre  Begegnung  mit  Diegue  berichtet. 
Dann  erscheint  Garcia  mit  der  Nachricht,  dass  der  lang  er- 
wartete Bräutigam  endlich  in  Toledo  angekommen  sei,  und 
als  Catalina,  erschrocken  und  in  banger  Ahnung,  ausruft : 

;  Que  siisto  me  has  dadol  /  Jesus  mil  veces! 

antwortet  der  Alte  sehr  komisch: 
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De  contento  te  eutristeces. 
Dos  dias  tienen  de  gusto 
Las  mujeres  (si  no  yerran 
Los  que  sus  acciones  tasan\ 

Y  son  en  el  que  se  casan, 

Y  el  que  ä  su  marido  entierran. 

El  primero  ya  estd  acd.  (p-  ^09  h) 

Überhaupt  ist  es  dem  spanischen  Dichter  mehr  darum 
zu  thun,  einen  interessanten  Dialog  zu  schaffen,  in  welchem 
er  seine  Meisterschaft  in  der  Behandlung  der  Sprache  und 
andererseits  seinen  sprudelnden  Witz  am  besten  entfalten  kann, 
als  sich  strengen  dramatischen  Regeln  zu  unterwerfen.  So  hat 
er  es  vorgezogen,  uns  die  Enttäuschung  des  verliebten  Diego 
vorzuführen,  um  daran  eine  reizende  Eifersuchtsscene  zu 
knüpfen.  Jener  ist  durch  die  schmerzvolle  Überraschung, 
die  ihm  soeben  zuteil  gev\^orden  ist,  in  die  peinlichste  Lage 
versetzt.  Er  heuchelt  heftigen  Kopfschmerz,  nur  um  sich 
verabschieden  zu  können.  Doch  Catalina  will  ihn  zurückhalten 
und  bietet  ihm  schnell  einen  Ring  an,  der  heilkräftig  wirken 
soll: 

Esta  sortija  me  dicen 

Que  es  para  ese  achaque  huena. 

Lucia  will  ihrer  Schwester  nicht  nachstehen: 

Extrem.ada  es  la  virtud 

Que  me  afirman  destas  cuentas, 

sagt  sie  zu  Diegue,  indem  sie  ihm  schnell  eine  Schleife  dar- 
reicht und  ihm  erklärt,  wie  er  dieselbe  anzulegen  habe,  damit 
sie  auch  wirksam  sei.  In  der  elften  Scene  sehen  wir  wiederum 
die  beiden  Schwestern  im  Gesi)räche.  Die  eifersüchtige  Cata- 
lina ist  hier  vorzüglich  gezeichnet,  doch  ist  damit  diese  ganz 
undramatische  Sceno  nicht  gerechtfertigt. 

J^ei  Scarron  schreitet  die  Handlung  nunmehr  schnell  vor- 
wärts. Kaum  hat  sich  Diegue  entschlossen,  seine  Geliebte 
durcli  List  zu  erobern,   so   erscheint  (Scene  V)  Felix,  um 
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durch  seine  allzugrosse  OficDheit  jenem  Gelegenheit  zu  geben, 
ein  wirksames  Gegenspiel  in  Scene  zu  setzen. 

Die  vierte  Scene  entspricht  dem  ersten  Auftritt  des 
zweiten  Aktes  bei  Tirso.  Felix  erzählt  in  grosser  Vertrauens- 
seligkeit seinem  Rivalen,  dass  Lucie  seine  glühenden  Wer- 
bungen verächtlich  abweise,  da  er  einer  früheren  Geliebten 
die  Treue  gebrochen  habe.  Und  während  Diegue  seine  wah- 
ren Gedanken  sehr  geschickt  zu  verbergen  weiss,  fährt  Felix 
mit  derselben  Offenherzigkeit  fort,  jenem  seine  missliche  Lage 
zu  enthüllen.  Lucie  bestehe  darauf,  dass  man  die  verlassene 
Dorothee  und  ihren  Oheim  verhöre.  Doch  er  fürchte  die  ge- 
plante Unterredung  nicht,  denn  es  sei  ihm  eine  leichte  Mühe, 
jene  Zeugen  seiner  Treulosigkeit  zum  Schweigen  oder  zu 
falschen  Aussagen  zu  bestimmen: 

Cet  komme  ne  dira  que  ce  qiie  je  voudrai. 
Encor  que  gentilhomme,  ü  a  le  cceur  vMale, 
En  tili  toiäe  action  qiii  profite  est  loyale. 

Nachdem  er  so  seine  ganze  Schlechtigkeit  dem  schweigsamen 
Rivalen  enthüllt  hat,  bittet  er  ihn  in  dem  Ubermasse  seines 
Vertrauens,  auch  seinerseits  behilflich  zu  sein,  die  Gunst 
seiner  Geliebten  wieder  zu  gewinnen: 

Lorsque  vous  la  verrez,  tächez  de  l'ohliger 
A  ne  se  plaire  plus  a  me  faire  enrager.  ^) 

Diese  Scene  bietet  uns  die  erste  genauere  Nachahmung  des 
Originals.^)   Nur  die  Rolle  Diegues  hat  Scarron  verändert. 

Vgl.  Tirso: 

Y  OS  deberd  mi  Ventura 
Aueva  amistad,  si  por  vos 
Soy  dueno  de  su  hermosuru. 

(P.J271  b). 

^)  Wörtliche  Übertragungen  sind  indes  gemieden.  Die  Anfänge 
der  Scenen  ähneln  einander  am  meisten: 

Müucheuer  Beiträge  z.  romanischen  u.  engl.  Philologie.  VI.  5 
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Während  derselbe  bei  Tirso  die  Erzählung  des  Don  Fadrique 
öfter  unterbricht  und  diesem  gar  versichert: 

Ya  veis  que  soy  vuestro  amigo, 

ist  er  hier  schweigsam  und  verrät  durch  seine  unbestimmten 
Antworten  den  geheimen  Gegner.  Bietet  uns  also  die  fran- 
zösische Scene  einerseits  eine  psychologische  Vertiefung  des 
Charakters  Diegues,  so  beweist  sie  uns  auf  der  andern  Seite 
die  geringe  Konsequenz,  mit  welcher  der  Dichter  oft  seine 
Charaktere  behandelt.  Sanche.  der  uns  in  der  dritten  Scene 
des  ersten  Aktes  als  ein  zweiter  Diego  erschienen  ist  (cf. 
oben  p.  52),  wird  hier  von  Felix  (genau  wie  im  Original), 
als  ein  bestechlicher  G-eizhals  geschildert,  ^)  während  er 
doch  im  ganzen  Stücke  als  ehrenwerter  Mann  erscheint. 
Tirso  bleibt  zwar  dieser  Vorwurf  erspart,  da  bei  ihm  .  der 
Onkel  der  verlassenen  Dorothee  sich  später  in  der  That 
als  ein  Ehrloser  zeigt.  ^)  Dafür  trifft  ihn  jedoch  ein  an- 
derer. Nachdem  er  uns  bereits  in  der  siebenten  Scene 
des  ersten  Aktes  durch  eine  Unterredung  Fadriques  mit 
Catalina  über  die  peinliche  Lage,  in  der  sich  jener  befindet, 
sowie  über  das  geplante  Verhör  unterrichtet  hat,  zwingt  er 
uns  hier,  ganz  dasselbe  nochmals  anzuhören.  So  erscheint 
uns  diese  Scene  in  der  spanischen  Komödie  vollkommen  über- 
flüssig, während  sie  bei  Scarron,  der  jene  Unterredung  fort- 
gelassen hat,  unser  ganzes  Interesse  in  Anspruch  nimmt,  zu- 


Felix :  Et  que  nom  e/pousons  deux  smurs  Diego:  Si  vos  con  Dofia  f.iicia 


en  mcme  jour, 
Qu'on  appelle  ä  hon  droit  deux  mi- 

racles  d^amour. 
Ah !   que  frpro^werais   la  fortune 
prospere, 

Mon  plus  fidele  ami  devenant  mon 
beau-frere. 


Y  yo  con  su  hermana  caso, 
Doblando  la  suerte  mio,y 
De  amigo  ä  pariente  paso, 
Fadrique,  en  un  mismo  dia. 
etc.  .  .  . 


^)  Wir  haben  es  liier  mit  einer  gedankenlosen  Übersetzung  aus 
dem  spanischen  fcjtücke  zu  ihun. 

Vgl.  weiter  unten  pp.  71,  72. 


—    67  — 


mal  uns  hier  bereits  die  List  Diegues  angedeutet  wird,  welclie 
die  Handlung  der  nächsten  Scenen  umfasst.  Dieser  raunt 
nänilicli  seinem  Diener  zu : 

Älphonsej  ra  quSrir  Dies  letires  promptement, 
Et  songe  d  .  .  . 

und  der  schlaue  Alphonse  hat  schon  verstanden. 

J'enteiid.'j  hien, 

erwidert  er  ebenso  geheimnisvoll,  und  fort  ist  er. 

Die  zweite  Scene  Tirsos  hat  Scarron  unterdrückt. 
Cristal  meldet  hier  seinem  Herrn,  dass  Garcia  ihn  zu  sehen 
wünsche,  und  verrät  dann  auch  die  List  Diegos : 

Nunm  pense  contrahacer 
Tan  hien  letra  de  miijer. 


Yo  dare  cd  viejo  papüla.  (p.  271  c) 

Die  folgenden  Auftritte  spielen  sich  in  dem  Hause  des 
Garcia  ab.  Mit  der  ihm  eigentümlichen  Breite  führt  uns  der 
spanische  Dichter  in  der  dritten  Scene  die  eifersüchtige 
Catalina  im  Gespräch  mit  Lucia  vor.  In  der  vierten  er- 
scheinen Fadrique  und  Diego.  Die  Ankunft  des  letzteren 
gibt  der  Eifersucht  der  Schwestern  neue  Nahrung.  Als  Cata- 
lina sich  teilnehmend  nach  seinem  Wohlergehen  erkundigt, 
erwidert  Diego: 

Pues,  medico  y  sol,  en  vos 
Mi  htz  y  mi  dicha  miro. 
Ya  estoy  hueno, 

während  er  seiner  wahren  Geliebten  die  Schleife,  welche  sie 
ihm  geschenkt  hat,  zurückgibt.  Er  kränkt  Lucia  dadurch 
aufs  tiefste,  doch  nützt  diese  Verstellung  seinen  Zwecken. 
Nicht  nur  erkennt  er  jetzt  ihre  wahre  Liebe,  sondern  be- 
seitigt auch  jeden  Verdacht,  den  man  nach  der  Enttäuschungs- 

5* 
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scene  (l,  x)  hinsichtlicli  seiner  wahren  Neigungen  noch  haben 
konnte. 

Die  fünfte  Scene  ist  eine  der  interessantesten  des 
ganzen  Stückes.  Kaum  ist  Garcia  zum  Verhör  Doroteas 
fortgegangen,  da  treibt  es  Diego,  der  unglücklichen  Lucia 
gegenüber  seine  Maske  abzuwerfen  und  ihr  seine  aufrichtige 
Liebe  zu  erklären.  Die  Art  und  Weise,  in  welcher  dies  ge- 
i  schiebt,  ist  echt  romantisch :  hier  die  beiden  Liebenden ,  die 
bald  laut,  bald  leise  miteinander  reden,  je  nachdem  sie  sich 
verstellen  oder  die  Wahrheit  sagen ;  dort  Fadrique,  der,  selbst 
hintergangen,  die  argwöhnische  Catalina  von  der  Liebe  Diegos 
zu  ihr  zu  überzeugen  sucht. 

In  der  sechsten  Scene  verabschieden  sich  Diego ,  Ca- 
talina und  Fadrique,  um  Garcia,  welcher  bereits  zu  Fuss 
vorausgegangen  ist,  zu  folgen. 

I  Alle  diese  Scenen  hat  Scarron  durch  eine  einzige  ersetzt. 
In  Scene  V  erblicken  wir  Pedro  mit  seinen  Töchtern,  bereit, 
sich  sofort  zu  der  Unterredung  mit  Dorothee  und  Sanche  zu 
begeben.  Da  erscheinen  Felix  und  Diegue.  Nun  folgt  zwischen 
der  eifersüchtigen  Helene  und  ihrer  Schwester  ein  heftiger 
Wortwechsel,  der  weder  Komik  noch  dramatische  Bedeutung 
hat  und  damit  endigt,  dass  Diegue  sich  bereit  erklärt,  Helene 
zum  Yerhör  zu  begleiten.  Lucie  ist  darüber  aufgebracht  und 
wendet  nun  ihren  Arger  gegen  den  armen  Felix,  den  sie 
verhöhnt.  Nachdem  sie  allein  zurückgeblieben  ist,  lässt  sie 
ihren  Gefühlen  freien  Lauf: 

Mais  s'il  n'est  pas  ä  moi,  ])ersonne  ne  m'aura. 

Mon  pere  Id-dessus  fasse  ce  qu'il  pourra, 

Don  Felix  lä-dessus  reimte  et  ciel  et  terre, 

Et  ma  soeur  avec  eux  me  dSnonce  la  guerre ; 

Si  je  n'ai  don  Diegue  ä  la  barbe  d'eux  tous, 

Je  veux  bien  n'^pouser  jamais  qu'un  vieux  jalousc. 

Man  sieht,  welch  grosse  Veränderungen  Scarron  an  seiner 
Vorlage  vorgenommen  hat.    Alles  Überflüssige  ist  hier  ge- 


—    69  — 


schwuüdeü  ;  ja,,  das  Bestreben  unseres  Dichters,  die  Handlung 
zusammenzudrängen,  hat  ihn  hier  verleitet,  jenen  heroischen 
Entschluss  der  Lucia  nur  ungenügend  7ai  motivieren.  Denn 
sie  weiss  noch  nicht,  dass  Diegue  seine  Heirat  mit  Helene 
um  jeden  Preis  zu  hintertreiben  sucht.  Sie  leidet  daher  an 
einem  Fehler,  der  vielen  Grestalten  Scarrons  eigentümlich 
ist :  sie  erscheint  uns  forciert.  ^) 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  Scarron  kein  Bedenken  trägt, 
ein  und  denselben  Vers  in  kurzem  Abstände  zweimal  von 
verschiedenen  Personen  sj^rechen  zu  lassen.  Felix  sagt  p. 
216:  Voici  Vheure  tantot  rntre  nous  arrctee,  und  dasselbe  wieder- 
holt Pedro  p.  217.  Es  ist  dies  ein  Beweis  dafür,  dass  der 
Dichter  seine  Komödie  sehr  flüchtig  verfasst  hat. 

In  der  sechsten  Scene,  welche  der  siebenten  bei  Tirso 
entspricht,  verkleidet  sich  Lucie  mit  Hilfe  ihrer  Zofe,  um 
ihre  List  zur  Ausführung  zu  bringen.  In  dem  französischen 
Stücke  erhält  Beatrix  ausserdem  den  Auftrag ,  Diegue  zu 
einem  Rendez-vous  zu  bestellen. 

Der  Überblick  über  den  dritten  Akt  des  Jodelet  Duelliste 
und  seine  Beziehungen  zu  der  spanischen  Komödie  ist  ausser- 
ordentlich erschwert  durch  die  mannigfachen  Verschiedenheiten, 
die  teils  durch  Abkürzungen ,  teils  durch  die  technischen 
Veränderungen,  die  Scarron  an  seiner  Vorlage  vorgenommen 
hat,  herbeigeführt  sind.    Dadurch  dass  er  die  für  die  Hand- 


^)  Was  die  Sprache  dieser  Scene  betrifft,  so  ist  auch  hier  die  Vor- 
liebe des  Dichters  für  den  gewöhnlichen  Ausdruck  nicht  zu  verkennen. 
Man  verg-leiche  die  Worte  Don  Garcias  mit  denen  Don  Pedros. 


l  Pues  no  es  mejor  que  en  el  coche  Je  vais  toujours  devant ;  vous  et  ma 


Fadrique: 


Pedro  : 


Vamos  todos? 

Garcia  : 

Necesito 


fille  ainee 
Me  suivrez  en  carosse ;  t^tant  comme 
je  suis, 

Goiiteux  Sur  mes   vieux  jours  je 

marche  quand  je  puis ; 
Quoique  vieil  animal,  je  ne  sms  pas 
si  rosse, 

Que  je  ne  piiisse  hien  me  passer  de 
carosse. 


hacer  para  mis  achaques, 
Don  Fadrique,  ä  pie  ejercicio. 
Allä  OS  esper 0. 


(p.  275  a.) 


(P-  217.) 
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lung  unwichtigen  Scenen  gestrichen  oder  durch  Erzählung 
ersetzt  hat^  ist  dieser  Akt  im  ganzen  dramatischer  geworden. 
iTur  die  vierte ,  fünfte  und  sechste  Scene  lehnen  sicli 
äusserlich  an  die  erste,  fünfte  und  siebente  des  zweiten 
Aktes  bei  Tirso  an,  während  sie  inhaltlich  von  denselben 
verschieden  sind.  Auch  in  der  Entwicklung  der  Charaktere 
hat  hier  Scarron  eine  verhältnismässig  grosse  Selbständigkeit 
an  den  Tag  gelegt.  Diegue,  der  im  spanischen  Stücke  nur 
als  Liebhaber  erscheint,  ist  hier  als  geheimer  Gegner  seines 
ßivalen  scharf  gezeichnet;  sein  Entschluss,  Lucie  von  jenem 
zu  befreien,  um  sie  sich  selbst  zu  erobern,  hebt  den  Aus- 
gangspunkt eines  energischeren  Gegenspiels  weit  besser  her- 
vor. Wir  verfolgen  daher  mit  viel  grösserem  luteresse  die 
Gestalt  Diegues  bei  Scarron  als  bei  Tirso,  der  seinem  Helden 
keine  Gelegenheit  gibt,  seinem  Schmerze  über  die  ihm  zuteil 
gewordene  Enttäuschung  Ausdruck  zu  geben,  und  deshalb 
seinen  Entschluss  nur  ungenügend  motiviert;  So  bleibt  hier  die 
Andeutung  der  List  Diegos  (II,  ii)  unverständlich,  da  wir 
seine  Absicht  noch  gar  nicht  kennen,  während  wir  dieselbe 
bei  Scarron  sofort  verstehen  und  der  Ausführung  mit  Er- 
wartung entgegensehen. 

Auch  Lucies  Charakter  hat  eine  gewisse  Änderung  durch 
Scarron  erfahren.  Sie  hat  zw^ar  die  Anmut,  die  ihr  in  ein- 
zelnen Scenen  bei  Tirso  eigen  ist,  verloren,  doch  hat  ihre 
Leidenschaft  für  Diegue  gerade  durch  die  starren  Züge,  die 
Scarron  ihr  verliehen,  an  Wahrheit  und  Tiefe  gewonnen. 

Helene  hingegen  ist  stark  vernachlässigt  worden.  Da  sie 
eben  als  eifersüchtige  Schw^ester  eine  Nebenrolle  spielt,  hat 
der  französische  Dichter  alle  die  anmutigen  Scenen  fortge- 
lassen,  die  Tirso  lediglich  ihretwegen  geschaffen  zu  haben 
scheint.  Scarron  hat  ihrer  Eifersucht  nur  eine  Scene  gewid- 
met, und  in  dem  Bestreben,  ihre  Leidenschaft  schärfer  hervor- 
zuheben, hat  er  sie  verunstaltet.  Die  Schimpfworte,  welche 
sie  ihrer  Schwester  entgegeiiwirft ,  haben  hier  nicht  den  vom 
Dichter  gewünschten  Effekt. 

An  Alphonse  bewundern  wir  seine  ausserge wohnlich  ent- 
wickelte Moral.    Als  sein  Herr  sich  (Sc.  III)  entschlossen 
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hat  ,  seine  Geliebte  dem  Don  Felix  zu  entreissen,  steigt  in 
ihm  ein  Bedenken  auf: 

N'ete^-voKs  2)as  cVavis  de  changer  de  maison''- 

Ca?'  le  dcsobliger  par  une  trahison 

Et  dcvicurer  chez  lui,  ce  serait  Hre  huse. 

Doch  berührt  uns  dieses  Taktgefühl  in  dem  Diener  sehr  merk- 
würdig, da  alle  seine  Kollegen  auf  der  französischen  Bühne 
des  XVII.  Jahrhunderts  solche  moralischen  Anwandlungen 
nicht  kennen.  Scarron  hat  einen  ehrbaren ,  braven  Alphonse 
im  Gegensatz  zu  seinem  Jodelet  schaffen  wollen,  doch  ist  er 
hier  zu  w^eit  gegangen.  Felix,  Sanche  und  Pedro  sind  in 
diesem  Akte  nur  die  Kopieen  ihrer  Urbilder. 

Was  die  Nebenhandlung  betrifft,  so  ist  hier  eben  kein 
Fortschritt  zu  verzeichnen.  Der  Entschluss  Jodelets,  seinem 
Beleidiger  ein  Kartell  zu  senden ,  ist  nur  eine  Wiederholung 
seiner  Rachegedanken,  die  uns  aus  dem  zweiten  Akte  bereits 
bekannt  sind.  Dass  es  Scarron  hier  nicht  darauf  ankam, 
Personen  und  Handlung  logisch  zu  entwickeln,  ist  leicht  er- 
sichtlich. Wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundern,  wenn  Jodelet, 
nachdem  er  eben  die  Unbeständigkeit  seines  Mutes  erkannt 
hat.  den  Gedanken  an  eine  persönliche  Bache  nicht  aufgibt. 
Er  ist  eben  vom  Dichter  geschaffen,  um  gerade  durch  seine 
burleske  Erscheinung  komisch  zu  wirken. 

Akt  lY. 

Da  der  vierte  Akt  des  Jodelet  Duelliste  in  scenischer  Hin-'^ 
sieht  gänzlich  verschieden  ist  von  seiner  Vorlage,  gebe  ichi 
der  Ubersicht  wiegen  zunächst  eine  kurze  Inhaltsangabe  der 
hier  in  Frage  kommenden  Scenen  des  spanischen  Stückes. 

(Scene  VIII.)  Luis,  w^elcher  in  der  That  von  Fadrique 
bestochen  worden  ist,  versichert  Garcia,  dass  jener  durchaus 
nicht  der  Dorotea  verpflichtet  sei : 

Si  yo  quim  fue  supiera 

El  aleve  inventor  desta  quimera, 

Mi  vejez  jubilada 

El  hdculo  trocara  por  la  espada, 

Y  dejara  escarmiento 

AI  7}iundo  de  tan  vil  atrevimievhto. 
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Diese  gescliickte  Verstellung  des  Greises  überzeugt  Garcia 
so  sehr,  dass  er  darauf  verzichtet,  die  Dorotea  selbst  zu  ver- 
nehmen. Doch  nur  kurze  Zeit  währt  seine  Freude,  Fadrique 
gerechtfertigt  zu  sehen. 

(Scene  X.)  Lucia  erscheint  plötzlich  verkleidet  und  be- 
reitet ihm  eine  bittere  Enttäuschung: 

No  es  la  Dona  Dorotea, 
Que  agora  acahais  de  hahlar, 
La  que  os  puede  descuidar 
De  quien  deshonrar  desea 

Vuestra  casa ;  .  .  .  (p.  274,  s) 

So  beginnt  sie  ihre  lange  Rede,  um  dem  Alten  darauf 
zu  verraten,  dass  jene  Dorotea  die  rechtmässige  Gattin  Fa- 
driques  sei,  dass  jedoch  eine  andere  Dorotea,  welche  von 
jenem  verführt  und  darauf  verlassen  worden  sei,  den  Treulosen 
mit  ihrer  Eache  verfolgen  werde.  In  ziemlich  nichtssagenden 
Worten  enthüllt  sie  sich  dann  dem  Garcia: 

No  os  quiero  aßrmar  que  yo 
Soy  esta  d  quien  enganö, 
Mas  no  habiendo  otro  remedio, 
Presentare  ante  el  vicario 
Una  cedula  que  suya, 
Sus  embelecos  destruya. 

Um  ihren  Vater  noch  mehr  zu  überzeugen,  reicht  sie  ihm 
einige  Briefe  ihres  Verlobten;  dann  eilt  sie  fort. 

(Scene  XI.)  Auch  diese  List  hat  ihre  Wirkung  nicht 
verfehlt.  Garcia  zweifelt  nun  nicht  mehr  an  der  Schuld  des 
Fadrique. 

j  Hay  semejante  traicion! 

ruft  er  aus,  ganz  empört  über  dessen  Verrat.  Doch  nicht 
lange  lässt  ihn  der  Dichter  seine  Enttäuschung  beklagen, 
denn  schon  wird  ilim  eine  neue  bereitet. 

(Scene  XIL)     (Jristal   erscheint   in  grosser  Eile  und 
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gibt  scheinbar  aus  Versehen  einen  an  Diego  gerichteten 
Brief  ab. 

(Scene  XITT.)  Don  Garcia  erkennt,  dass  der  Brief  von 
einer  Frauenhand  geschrieben  ist: 

;Letm  es  de  mvjer !  ^  Qne  pufdo 
Perder  en  ver  qid  le  escribe  ? 

Er  entschliesst  sich,  ihn  zai  öffnen,  denn  er  wittert  auch  hier 
Verrat.  Zu  seiner  ITl)erraschung  muss  er  lesen ,  dass  die 
Gattin  des  Diego,  ebenfalls  Dorotea  geheissen,  diesen  auf- 
fordert, schnell  nach  Madrid  zurückzukehren,  um  ihre  und 
des  kleinen  Juanico  Sehnsucht  zu  stillen.  Also  auch  Diego 
ist  ein  Verräter!  Auch  hier  ist  Garcia  fest  überzeugt,  und 
entschlossen  ruft  er  aus : 

Ni  el  Fadrique  ni  el  iHego 
Entrar  an  mas  en  mi  casa. 
; Jesus!  /Jesus.'   /lo  que  pasa 
En  el  mundo! 

(Scene  XIV.)  Da  erscheinen  Fadrique,  Diego,  Catalina, 
Cristal  und  Quesada.  Die  Scene,  welche  sich  nun  vor  unsern 
Augen  abspielt,  ist  voller  Komik,  denn  keiner  der  An- 
gekommenen vermag  den  aufgebrachten  Garcia  zu  begreifen. 
Fadrique,  der  durch  das  Verhör  des  Luis  jeden  Zweifel  an 
seiner  Unschuld  beseitigt  glaubte,  sieht  sich  hier  samt  Diego 
von  jenem  zurückgewiesen.  Er  ahnt  nicht,  welchen  Streich 
man  ihm  gespielt  hat,  und  in  seiner  Überraschung  bringt 
er  nur  die  Worte  hervor: 

^  Que  deois  ?  —  ^-  Que  es  esto,  eielos  ? 

Catalina,  die  ebenfalls  ihre  Wünsche  der  Erfüllung  nahe 
wähnte,  ist  durch  die  Worte  ihres  Vaters  so  überrascht,  dass 
sie  ängstlich  ausruft : 

Senor,  ^  has  perdido  el  seso  ? 

Diego  schliesslich  sieht  zwar  den  Erfolg  der  von  Cristal 
ausgeführten    List,    doch    begreift    er    weder    den  Zorn 
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Garcias  gegen  Fadrique,  nocli  vermag  er  nich  zu  erklären, 
weshalb  derselbe  ihn  ebenfalls  zu  einer  Dorotea  verwünscht.') 
Der  tief  gekränkte  Vater  schleudert  dem  Fadrique  die  Briefe 
entgegen,  welche  er  kurz  vorher  von  der  verkleideten  Lucia 
erhalten  hat,  und  zieht  sich  mit  der  Catalina  und  Quesada 
zurück. 

(Scene  XV.)  Die  beiden  Rivnlen  bleiben  starr  vor  Ver- 
wunderung zurück.  Halb  erstaunt,  halb  misstrauisch  schauen 
sie  einander  an,  bis  sie  schliesslich  beiderseits  ihre  Unschuld 
beteuern.  Und  als  Fadrique  den  Brief  öffnet,  den  er  soeben 
von  Garcia  erhalten  hat,  ist  seine  Überraschung  noch  grösser: 

Don  Diego,  estos,  vive  Dios^ 
Que  son  de  Dona  Lwda, 
Que  la  esorihi,  cuando  amante 
La  empezaba  ä  pretender. 

Mit  diesen  Worten  eilt  er  fort,  um  den  Irrtum  Garcias  zu 
beseitigen  und  sich  zu  rechtfertigen. 

(Scene  XVI.)  Diego  ist  über  den  Erfolg  seiner  List 
sehr  zufrieden;  nur  begreift  er  nicht,  weshalb  C.ristal  seine 
angebliche  Gattin  gerade  Dorotea  getauft  hat: 

Diego.    ;  Que  firmases  Dorotea! 

Crist.    No  halle  ä  la  mano  otro  nombre. 

Somit  hat  Diego  sein  erstes  Ziel  erreicht:  er  hat'  sich  von 
Catalina  befreit,  und  es  gilt  jetzt  Lucia  zu  erobern. 

Die  folgenden  Scenen  versetzen  uns  in  das  Haus  Garcias. 

(Scene  XVII.)  Hier  erscheint  Lucia  wieder  in  Be- 
gleitung der  Catalina  und  ihres  Vaters.  Sie  hat  bereits  von 
der  Treulosigkeit  Diegos  gehört  und  erheuchelt  Verachtung 
für  den  Betrüger.  Garcia  sucht  vergeblich  die  trauernde 
Catalina  zu  trösten : 

Y  consuelate  conto  otrai^, 
Que  ton  bodan  sueesivas\ 
En  lo  exterior  lastiiyiadan. 
De  d,entro  se  regor/i/jam. 

^)  Der  l)icht(jr  f^ibt  uns       sehr  einfuehe  Erklärung  erst  in  Scene XVI. 
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Als  aber  die  luiglückliclie  Lucia  sich  nach  ihrem  Geliebten 
erkundigt,  erwacht  plötzlich  in  Catalina  die  alte  Eifersucht: 

g  Fara  quS  tanto  exandnas 
Lo  que  110  te  importa  nada  ? 
DSjalo  ya. 

Jene  hört  die  Zureclitweisung  geduldig  an,  denn  jetzt  will 
sie  um  keinen  Preis  ihre  Neigung  verraten.  Scheinbar  ge- 
lassen antwortet  sie : 

^  Yo  liias  qiic  en  todo  la  vlda 
Le  iiohihres,  ni  yo  Die  anierde 
Del,  si  aquesto  te  apacigua. 

Doch  die  Leidenschaft  tobt  zu  heftig  in  ihrem  Busen;  sie 
kann  ihren  Schmerz  nicht  meistern.  Mit  verhaltener  Stimme 
gibt  sie  ihm  Ausdruck : 

/  Äy,  cielos,  que  estoy  sin  sesof 
Tormentos  ine  niartirkmi. 

(Scene  XVIIl.)  Fadrique  erscheint  nun,  um  sich  zu 
rechtfertigen,  die  Briefe  der  Lucia  in  der  Hand.  Doch  schenkt 
Garcia  seinen  Behauptungen  wenig  Vertrauen: 

Dü7^  Fadrique,  ya  vii^  Itijas 
Han  hecho  eleccion  discreta 
F)e  quien  noble  las  cstviua. 
Ferdonad,  y  andad  con  FJios. 

Und  als  er  dann  Lucia  auffordert,  jene  Briefe  als  die  ihrigen 
anzuerkennen,  ist  diese  schnell  entschlossen,  das  Ausserste 
zu  wagen,  um  die  Versöhnung  zu  hintertreiben.  Sie  ant- 
wortet gar  nicht,  sondern  ruft  ihre  Dienerin  Ordonez,  welche 
(Scene  XIX)  sofort  eintritt  und  mit  ihrem  grossen  Redefluss 
Fadrique  vollständig  zum  Schweigen  bringt.  Diese  erzählt 
nun,  dass  eine  gewisse  Dorotea  in  dem  Hause  Garcias 
erschienen  sei,  um  diesen  vor  einem  Betrüger  zu  warnen.  Sie 
habe  auch  einen  Knaben  mit  sich  geführt,  der  Fadrique 
sehr  ähnlich  gewesen  sei,  und  habe  von  verlorener  Ehre  ge- 
sprochen. 
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Jetzt  hat  der  stürmische  ßewerher  seine  Fassung  ver- 
loren. Sollte  seine  Dorotea  ihn  wirklich  verraten  haben?  Er 
kann  es  nicht  glauben ,  doch  hat  er  niclit  den  Mut ,  sich 
weiter  zu  verteidigen : 

Senores,  si  determinan 
Verme  loco,  ya  lo  estoy. 

(Scene  XX.)  Plötzlich  erscheint  Cristal  unter  lautem 
Wehgeschrei,  gefolgt  von  dem  erzürnten  Diego.  Die  An- 
wesenden sind  über  diesen  Auftritt  höchst  überrascht,  und  als 
dann  der  gemisshandelte  Diener  erklärt: 

Si  mediö  la  edafetilla 
Media  maleta  de  cartas,. 
Y  me  turhe,  ^  que  querias  ? 

da  sind  alle  überzeugt,  dass  Diego  ein  Betrüger  ist,  und 
selbst  Lucia  verzweifelt  an  der  Treue  ihres  Geliebten.  Jetzt, 
wo  sie  denselben  für  immer  verloren  wähnt,  bekennt  sie  offen, 
dass  sie  ihren  Vater  betrogen  und  Fadrique  verleumdet  habe, 
nur  um  Diego  zu.  gewinnen.  Doch  wie  charakterlos  erscheint 
sie  uns  hier!  Indem  sie  den  einen  aufgibt,  reicht  sie  dem 
andern  bereitwillig  ihre  Hand : 

Sefiores,  cesen  enganos, 
Porque  sin  causa  no  impidan 
Meritos  justos  de  amor, 
Que  en  Fadrique  resucitan. 

Dieser  sieht  sich  plötzlich  am  Ziele  seiner  Wünsche  und 
bestimmt  gleich  für  den  folgenden  Tag  die  Hochzeit. 

(Scene  XXI.)  Während  die  übrigen  nacheinander  die 
Bühne  verlassen,  bleiben  Diego  und  Cristal  zurück.  Auch  die 
zweite  List,  welche  sie  soeben  in  Scene  gesetzt  haben,  um  den 
Erfolg  der  ersten  zu  sichern,  hat  ihre  Wirkung  nicht  versagt. 
Ja,  der  vorsichtige  Diener  fürchtet,  dass  dieselbe  nur  allzu- 
grosse  Wirkung  gehabt  hat,  denn  die  Aussöhnung  Diegos 
mit  der  Lucia  scheint  ihm  jetzt  sehr  schwer: 


Mucho  hards  si  la  apaciguas. 


—    77  — 


Dieser  jedocli  blickt  der  Zukunft  sehr  vertrauensvoll  entgegen  : 


Diesen  vierzehn  Scenen  der  spanischen  Komödie  entspricht 
der  vierte  Akt  bei  Scarron.  Sehen  wir,  was  der  Franzose 
aus  seiner  Vorlage  gemacht  hat. 

In  S  c  e  n  e  I  erzählt  Lucie  der  Beatrix ,  mit  welchem 
Erfolg  sie  ihre  List  ausgeführt  habe : 


Zugleich  erfahren  wir,  dass  sie  mit  Diegue  ein  Rendez -vous 
gehabt  hat. 

Wir  sehen  also,  dass  unser  Dichter  die  Scenen  YIII — X  \ 
des  Originals  durch  einen  Bericht  ersetzt  hat,  der  uns  schon 
wegen  seiner  Kürze  passender  erscheinen  muss  als  jene.  Denn 
die  List  des  Felix  hat  absolut  kein  dramatisches  Interesse, 
während  die  Ausführung  der  List  der  Lucie  in  sceua  eher 
nachteilig  wirkt,  da  wir  gegen  unsere  Ohren  immer  nach- 
sichtiger sind  als  gegen  unsere  Augen  und  wir  uns  durch  jene 
lieber  betrügen  lassen  als  durch  diese.  Darum  hütete  sich 
Scarron  auch  sehr,  eine  solche  höchst  unnatürliche  Seena 
auf  die  Bühne  zu  bringen;  hier  hatte  er  zugleich  dem  Ge- 
schmack seines  Publikums  Rechnung  zu  tragen. 

Die  zweite  Scene  lehnt  sich  an  die  elfte  bei  Tirso  an. 
Pedro  gibt  hier  seinem  Arger  über  die  ihm  zu  teil  gewordene 
Enttäuschung  Ausdruck. 

In  der  dritten  Scene  berichtet  Pedro  der  Lucie  sein 
Abenteuer  mit  der  vermeintlichen  Dorothee;  darauf  er- 
scheint Alphonse,  gibt,  genau  wie  bei  Tirso,  einen  an 
Diegue  gerichteten  Brief  ab  und  eilt  schnell  wieder  fort. 
Pedro,  von  Neugierde  getrieben,  öffnet  denselben  und  sieht 
seinen  Verdacht   bestätigt.  ^)     Lucie   erheuchelt   auch  hier 

^)  Der  Inhalt  des  Briefes  ist  frei  aus  dem  Orginal  übertragen  : 
„  Vous  avez  dejä  mis  quinze  jours      Esposo  mio :  Ocho  dias 
ä  un  voyage  pour  lequel  vous  ne      Me  pedistes  de  licencia, 
m^enaviez  demande  quehuit.  Celame      Ya  van  tres;  y  en  vuestra  au- 
met  d(ins  une  extreme  peine;  et  notre  sencia 


Todo  lo  alcanza  el  wgenio. 


Ah,  chere  Beatrix,  qve  tout  est  hicn  alle! 
Et  (pfe  fai  doctcment  a  mon  pere  parle ! 
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Verachtuiig  für  ihren  Geliebten,  während  sie  leise  hinzu- 
fügt: 

Jj'isux !  faut-il  <iue  je  Uaima  et  (ju'ü  soit  infidele  ? 

Scarron  hat,  wie  man  sieht,  die  Scenen  XIII  und  XVII  hier 
geschickt  zusammengefügt  und  dadurch  eine  bedeutende  Ver- 
kürzung des  Originals  erzielt.  Zugleich  ist  aber  auch  diese 
Scene  interessanter  geworden,  da  der  Dichter  den  Pedro  seine 
Enttäuschung  nicht  in  einem  Monologe  beklagen  lässt,  sondern 
ihn  vielmehr  mit  seiner  Tochter  zusammenführt,  die  ihm 
soeben  jene  Enttäuschung  bereitet  hat.  Im  übrigen  sind 
Pedro,  und  Lucie  hier  nach  dem  Originale  gezeichnet.^)  Her- 
vorzuheben ist  nur  noch  eine  Anspielung  Scarrons  auf  die 
Gebrechen  seiner  Zeit.  Als  Lucie  vermutet,  dass  der  eben 
angekommene  Brief  von  irgend  einer  Geliebten  des  Diegue 
geschickt  sei,  antwortet  Pedro : 


petit  Janot,  qui  vous  demande  et  qui 
vous  eher  che  depuis  le  matin  jusqu' 
au  soir,  se  desespere  de  ne  plus  voir 
son  papa.  Revenez  donc  vitement, 
si  vous  voulez  le  retrouver  en  vie, 
et  cessez  par  votre  ahsence  de  faire 
mourir  mille  fois  le  jour  votre  fidele 
Dorothee."  (p.  225.) 


1)  Vgl.  die  "Worte  der  Lucie  : 

Mais  cet  autre  venu  depuis  peu  de 
la  cour, 

Qui  n'a  jjas  seulement  vu  ma  soßur 

en  peinture, 
Nous  montre  hien  quHl  est  d^une 

avare  nature 
Jl envoulait  saus  doute  au  hien  qu'elle 

a  de  plus. 
Aussiquin'aimeraitcmt  mille  beaux 

ecus ! 
[p.  226.) 


Crecen  mis  melancolias. 


Juanico,  para  que  os  cuadre 
La  2-)ena  que  nos  desvela, 
Quando  vuelve  de  la  escuela, 
Fregunta  por  seTior  padre: 
Juzgad  lo  que  harä  su  madre, 
Si  como  al  alma  os  desea 
Viuda  estoy  mientras  no  os  vea, 
O'yne  matad,  ö  venid. 
Ädios.  ■ —  Noviemhre  y  Madrid.  — 
Vuestra  Dona  Dorotea. 

{p.  275h.) 

l  Pero  esotro  que  camina, 
Sin  haber  visto  ä  mi  hermana, 
No  mas  que  por  la  codicia 
Del  mayorazgo  que  ofreces  .  .  ./ 
No  se,  seTior,  que  me  diga. 

ip.276c.) 


i.)o?/  Liegnc  eii  cela  siiit  Vordre  de  la  cour  ; 

Of),  n'est  pas  eourtisan  quand  on  est  sans  amonr  ; 

Mais  sans  y  remieiUir,  hien  souveM  l'on  y  seme, 

Et  sans  y  mettre  ä  mal,  toutes  cclles  qn>on  aime; 

Les  sottes  seulement  favorisent  lenrs  vamx, 

Mais  les  sagcs  aussi  se  gardent  fort  bim  d'eux ; 

Iis  soiipirent  souvent  pow  qui  lenr  fait  la  moue, 

FA  de  plusieurs  heaiäes  qti'ils  coKcheront  en  joue, 

Iis  rie  hlessent  souvent  pas  um,  les  mAchants. 

Cependant  les  maisons^  les  hois,  les  pr/^s,  Irs  rhamps 

Se  changent  hien  souvent  en  de  vieux  points  de  Genes ; 

Les  affrenx  creanciers  font  sauter  les  domaines ; 

Et  puis  ces  beaux  messie'urs  protestent  sur  leur  foi, 

QuHls  se  sont  ruinös  au  scrvice  d/ii  roi. 

Je  ferais  Id-dessus  um  longue  satire;   (p.  224: 

Diese  Satire  hat  für  uns  ein  grosses  Interesse,  denn  sie  bietet 
uns  ein  Sitten gemälcle  aus  der  Zeit  des  Dichters.  Es  wird 
uns  hier  das  nichtswürdige  Treiben  der  Höflinge,  die  ihr 
Vermögen  vergeuden ,  um  darauf  yon  den  Pensionen  des 
Königs  zu  leben,  trefflich  geschildert;  und  wir  dürfen  über- 
zeugt sein,  dass  diesem  Angriff  auf  die  so  verhasste  Günst- 
lingswirtschaft der  Beifall  des  Publikums  nicht  gefehlt 
haben  wird. 

Die  vierte  Scene  entspricht  wiederum  der  dreizehnten 
und  vierzehnten  bei  Tirso.  Pedro  weist  erzürnt  die  beiden 
Bewerber  ab  und  zieht  sich  mit  seinen  Töchtern  zurück.  Felix 
ist  überzeugt ,  dass  ihm  Gaspard ,  sein  Rival ,  einen  Streich 
gespielt,  und  als  er  den  Brief,  welchen  ihm  hier  Beatrix  mit 
spöttischen  Worten  zuwirft,  erkennt,  eilt  er  hinweg,  dem  Pedro 
seine  Unschuld  zu  beweisen. 

Sprachliche  Nachahmungen  und  Übertragungen  sind  hier 
ganz  gemieden. 

In  der  fünften  Scene  erzählt  Diegue  seinem  Diener,  dass 
er  seine  Geliebte  gesehen  habe.  Er  ist  deshalb  ganz  glück- 
lich, und  der  Dichter  hat  hier  nicht  übel  die  Sprache  der 
Miie.  de  Scudery  nachgeahmt,  wenn  er  seinem  Helden  die 
süsslicheu  Worte  in  den  Mund  legt: 
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Au  resie,  si  d'abord  je  la  trouvai  taut  aimuble, 
Elle  s'est  aujourd'hui  fait  voir  toute  adorable; 
Et  pourtant  ce  heau  corps  qui  ae  fait  adorer 
A  son  divin  esprit  ne  se  peut  comparcr. 

Auch  liier  glauben  wir  eine  Satire  vor  uns  zu  haben.  Denn 
es  ist  nicht  gut  möglich,  dass  Scarron  ohne  jede  Nebenabsicht 
seinen  Helden  erst  in  preciösem  Stile  reden  lässt,  um  dem- 
selben gleich  darauf  die  gewöhnlichsten  Worte  in  den  Mund 
zu  legen.  An  dieses  Gespräch  knüpft  Scarron  sofort  die  zweite 
List  Diegues.  Während  jedoch  Tirso  in  Scene  XX  den 
verfolgten  Cristal  unter  Wehgeschrei  unvermutet  erscheinen 
lässt,  bereitet  uns  Scarron  sehr  weitläufig  auf  den  Erfolg  der 
List  vor  und  nimmt  der  folgenden  Scene  einen  grossen  Teil 
ihrer  dramatischen  Wirkung. 

Scene  VI.  Auf  das  Geschrei  des  Alphonse  eilen 
Pedro,  Felix  und  Lucie  herbei  und  erfahren  die  nur 
allzu  natürliche  Ursache  dieser  Züchtigung.  Lucie,  die  nun 
all  ihre  Hoffnung  verloren  hat,  bekennt  auch  hier  ihre  List; 
doch  hat  Scarron  ihr  mehr  Grösse  verliehen.  Denn  anstatt 
dem  Felix  ihre  Hand  anzubieten,  erklärt  sie  entschlossen: 

Mais  hientot  un  couvent,  oit  mon  remords  me  voue, 
Vous  doit  venger  assez  d  un  crime  que  j'avoue. 

Erst  Pedro  macht  dem  verzagten  Werber  neue  Hoffnung: 

Mais  on  giieHt  hientot,  quand  le  mal  est  connu. 

Die  siebente  und  achte  Scene  sind  wiederum  Scarrons 
eigene  Erfindung.  Jodelet  erscheint  und  verkündet  uns  in 
einem  langen  Monologe,  dass  er  jetzt  fest  entschlossen  sei, 
sich  mit  Alphonse  zu  schlagen.  Mit  allen  möglichen  Schutz- 
mitteln gegen  eine  etwaige  Verwundung  ausgerüstet,  will  er 
den  Gegner  erwarten: 

J'ai,  contre  toute  hemorragie, 
Pierre  de  tres  grande  ('nergie! 
Billet  contre  le  coup  foiirrS, 
Coup  dangereux  s'il  n'est  pare. 
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Tous  ks  jours  presquc  je  niexerce, 
Et  sur  la  qua^ie  et  sur  la  tierce, 
Et  prends  en  meme  temps  le^ton 
Pour  et  co7itre  Vestramagon  .... 

Seinen  Hut  will  er  mit  einem  eigens  zu  diesem  ZAvecke 
bereiteten  Salate  füllen,  und  zum  Schutze  seiner  Brust 
einen  Harnisch  unter  seinem  Mantel  tragen;  Schild,  Dolch 
und  Degen  dürfen  nicht  fehlen.  So  will  er  Alphonse  über- 
winden : 

Je  le  saisis  et  puis  apres, 

D  un  croc  en  jamhe  appris  expres. 

Je  le  renverserui  sur  Vherhe ; 

Oü  comme  un  fleau  fait  sur  la  gerbe, 

Je  prMends  battre  sur  sa  peau 

Jusqu'ä  tant  que  fe7i  sois  en  eau ; 

doch  schliesslich  fügt  er  vor  Angst  zitternd  hinzu: 

Oh!  quetre  komme  d'honneur  est  une  sötte  chose, 

Et  qu'un  simple  soufflet  de  grands  e^imds  nous  cause! 

Obgleich  dieser  Monolog  des  Jodelet  durchaus  undra- 
matisch ist,  lesen  wir  ihn  doch  mit  Vergnügen,  denn  Scarron 
hat  hier  seinen  Liebling  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  ge- 
zeichnet. Schon  am  Wechsel  des  Versmasses  und  an  der  fast 
ganz  durchgeführten  Strophengliederung  dieser  Scene  erkennen 
wir,  dass  der  Dichter  hier  etwas  Besonderes  hat  leisten  wollen. 
Und  das  ist  ihm  in  seiner  Weise  auch  geglückt. 

In  der  achten  Scene  tritt  Felix  auf.  Er  hat  gehört, 
dass  Jodelet  von  dem  Diener  des  Diegue  beleidigt  ist,  und 
fordert  ihn  energisch  auf,  sich  zu  rächen : 

Je  veux  absohtment  qu'o7i  se  venge  ou  qu'on  sorte, 

Und  als  er  darauf  fragt,  wie  jener  ihm  die  Ohrfeige  gegeben 
habe,  schlägt  Jodelet  mit  grösster  Unverfrorenheit  seinen 
Herrn  ins  Gesicht  und  entschuldigt  sich  dann: 

Le  recit  veritable 
Ne  se  peilt  faire  mieux  que  par  un  coup  semblable. 
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Felix  begnügt  sich,  seinem  unverschämten  Diener  zu  drohen : 

Vos  lihertSs  enfin  vom  feront  maliraiter. 

Denn  er  ist  niedergeschlagen;  warum,  vermögen  wir  nicht  zu 
begreifen,  hat  er  doch  soeben  die  Gunst  Pedros  wiedergewonnen. 
Er  klagt  dem  Jodelet  seine  traurige  Lage,  er  spricht  von  Ver- 
leumdung und  seinem  Entschlüsse,  sich  jenem  gegenüber  noch- 
mals zu  rechtfertigen,  so  dass  wir  glauben  müssen,  wir  haben 
es  hier  mit  einer  neuen  List  zu  thun.  Scarron  gibt  uns  jedoch 
an  keinem  Orte  eine  Erklärung  dieses  sonderbaren  Benehmens 
des  Felix.  Es  ist  nicht  schwer  zu  sehen,  dass  der  Dichter 
hier  den  Charakter  desselben  seinem  Jodelet  geopfert  hat. 
Damit  dieser  seine  hofmeisternde  Stellung  seinem  Herrn 
gegenüber  bewahrte,  zwang  der  Dichter  jenem  den  schlechten 
Humor  auf,  der  ihn  entstellt. 

Der  Rückblick  auf  den  vierten  Akt  des  Jodelet  Duelliste 
zeigt,  dass  Scarron  hier  fast  noch  grössere  Selbständigkeit 
als  in  den  ersten  Akten  an  den  Tag  gelegt  hat.  Nur  die 
zweite,  vierte  und  sechste  Scene  nähern  sich  etwas  dem  Ori- 
ginale, während  im  übrigen  der  Dichter  seinen  Stoff  ganz 
selbständig  bearbeitet  hat.  Durch  passende  Auslassungen  und 
Verkürzungen  hat  er  der  Handlang  mehr  Schwung  verliehen 
und  durch  gelegentliche  Anspielungen  auf  die  Schwächen  seiner 
Zeit  ihr  Interesse  erhöht. 

Was  die  Charakteristik  betriff't,  so  hat  Scarron,  wie  wir 
sahen,  die  Liebe  der  Lucie  weit  besser  und  wahrer  gezeichnet 
als  Tirso,  während  er  andererseits  am  Schlüsse  Felix  gar 
nicht  gerecht  geworden  ist.  Catalina  ist  auch  in  diesem  Akte 
ganz  zurückgedrängt,  Diegue  hingegen,  der  in  der  spani- 
schen Komödie  auffallend  vernachlässigt  ist,  hat  der  fran- 
zösische Dichter  mit  Recht  als  dem  eigentlichen  Helden  des 
ganzen  Stückes  eine  grössere  Aufmerksamkeit  geschenkt. 
Pedro  und  Alphouse  gleichen  ihren  spanischen  Vorbildern. 
Und  während  Luis  bei  Tirso  uns  als  ehrloser,  bestechlicher 
Mensch  erscheint,  ist  Sanche  hier  ganz  aus  dem  Spiel  gelassen. 

Die  Nebenhandlung  stört  auch  in  diesem  Akte  den  gleich- 
mässigen  Entwicklungsgang  des  Stückes ;  doch  grollen  wir  dem 
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Dichter  hier  nicht  so  sehr,  da  der  wahrhaft  komische  Jodelet 
uns  nicht  Zeit  lässt,  über  diese  Störung  nachzudenken/^ 

Akt  V. 

Die  Selbständigkeit,  mit  welcher  Scarron  seine  Vorlage  I 
behandelt  hat,  tritt  am  entschiedensten  im  fünften  Akte 
hervor. 

In  Scene  I  und  II  führt  er  die  Komödie  des  Jodelet  zu 
Ende,  während  wir  in  Scene  III — VII  den  ganzen  dritten  \ 
Akt  des  Tirso  —  18  Scenen  —  zusammengedrängt  finden.  \ 
Zur  besseren  Übersicht  gebe  ich  zunächst  wiederum  den  In- 
halt des  spanischen  Aktes. 

(Scene  I.)  Lucia  hat  es  bereut,  auf  Diego,  den  sie  noch 
mit  aller  Leidenschaft  liebt,  so  schnell  verzichtet  zu  haben. 
Sie  sucht  die  Heirat  mit  Fadrique  auf  jede  Weise  hinaus- 
zuschieben, und  als  Garcia  und  Catalina  in  sie  dringen,  sich 
zu  entschliessen,  da  greift  sie  zu  einem  letzten  Mittel :  sie  will 
sich  taub  stellen,  um  sich  von  dem  lästigen  Bewerber  für  immer 
zu  befreien  und  erheuchelt  daher  heftiges  Ohrenbrausen: 

Äqul  dentro  siento 
Las  ruedas  fodas  de  un  coche. 
Ya  jjarece  qiie  se  alivia 

l  Välgame  dios !  ;  que  zii7nbido 
Me  ha  dado  en  aquesta  orejaf 

(Scene  II.)  Nachdem  Garcia  sich  zurückgezogen  hat, 
entspinnt  sich  ein  heftiger  Wortwechsel  zwischen  den  beideni 
Schwestern.  Lucia,  der  ewigen  Vorwürfe  der  Catalina  über- 
drüssig, erklärt  ihr,  nur  um  sie  zum  Schweigen  zu  bringen : 

0  no  me  casar: 
Esto  es  cosa  averiguada; 

doch  nachdrücklich  fügt  sie  hinzu: 

No  te  dl 
Comision  para  casarme. 

(i* 
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Catalinas  Eifersucht  ist  /hier  auf  die  Spitze  getriehen  und  ihr 
Wortstreit  mit  Lucia  wirkt  daher  ermüdend.  Als  diese  einen 
neuen  Anfall  ihrer  Krankheit  heuchelt  und  voll  Schmerz  ausruft : 

Las  ojos 

Se  me  saltan  de  la  freute,  * 
antwortet  sie  ungläubig: 

/  Ojald  lo  hubieron  hecho 
Antes  que  ä  Don  Diego  vier  an; 
Que  ansi,  ni  ogravios  me  hicieran, 
Ni  alborotaran  mi  ^'^echo ! 

Nun  ist  Lucia  ausser  sich  vor  Arger.  In  gehässigem  Tone 
hält  sie  der  Schwester  ihren  Mangel  an  Schönheit  entgegen ; 
und  als  Catalina,  stolz  auf  ihren  Reichtum,  erklärt : 

Mi  mayorazgo  ha  de  ser 

El  que  me  ha  de  hacer  su  esposa, 

entgegnet  sie  höhnisch: 

Segun  eres  jpoco  hermosa 
Todo  lo  habräs  menester. 

Tief  gekränkt  geht  Catalina  ab: 

/Presumida!  yo  te  hare 

Que  vengas  presto  ä  humiliarte. 

(Scene  III.)  Nachdem  Lucia  in  einem  Monologe  uns  von 
ihrer  Liebe  zu  Diego  überzeugt  hat,  erscheint  (Scene  IV) 
Cristal,  um  sie  über  die  List  ihres  Geliebten  aufzuklären. 
Dieser  ist  hier  wieder  mit  besonderem  Interesse  vom  Dichter 
gezeichnet.  Sein  Humor  hat  dieselbe  Frische  und  Ursprüng- 
lichkeit wie  in  der  fünften  und  sechsten  Scene  des  ersten 
Aktes.    Als  ihn  Lucia  überrascht  fragt: 

^-  No  se  fue  Don  Diego  ? 

antwortet  er: 
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^  Dönde  quieres  que  se  vaya^ 
Si  eres  corma  de  su  amor, 
De  sus  pensamientos  maza, 
De  sus  gustos  giiindaleta, 
De  sus  libertades  trainpa, 
De  SU  voluntad  maneotas, 
De  sus  iiensamientos  trahas, 
Garabato  de  su  vida, 
Y  agarracion  de  su  olma  ? 

und  als  jene  weiter  fragt: 

Luego  alld  no  tiene  esposa  ? 

erwidert  er  in  malitiösem  Tone : 

Cr.     Una  deja  concertoda 

Para  quando  de  ti  enviude  .... 

L.      8  y  el  Juanico  ? 

Cr.  Si  te  casas 

Con  mi  dueno  y  le  parieres, 
AI  medio  afio  dird:  „taita^^. 

Und  um  die  Ungläubige  vollends  zu  überzeugen,  dass  er  selbst 
jenen  verhängnisvollen  Brief  an  Diego  verfasst  habe,  kopiert 
Cristal  denselben  in  ihrer  Gegenwart  und  zeigt  ihr  dann  die 
Ähnlichkeit  der  Schriftzüge. 

(Scene  Y.)  Als  darauf  Grarcia  mit  der  Catalina  erscheint, 
erzählt  Cristal,  um  seine  Anwesenheit  zu  entschuldigen,  sein 
Herr  habe  ihn  fortgejagt  und  sei  dann  schnell  nach  Madrid 
zurückgekehrt.  Lucia  vertraut  nun  so  fest  auf  den  glück- 
lichen Ausgang  dieser  Verwicklungen,  dass  sie  die  Mitteilung 
ihres  Vaters,  dass  noch  am  selbigen  Tage  die  Hochzeit  statt- 
finden solle,  ohne  Widerspruch  anhört. 

Basta  estar  tu  satisfecho 

erwidert  sie  dem  Garcia  mit  scheinbarer  Ergebung,  doch  als 
sie  allein  ist  (Scene  VI),  gibt  sie  ihrer  Leidenschaft  freien 
Ausdruck : 
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Amor,  ayudadme  vos, 

Y  aftrmarS  que  sois  dios, 

Si  con  Don  Diego  me  caso. 

(Scene  VII.)  In  der  siebenten  Scene  tritt  Juan  zum 
ersten  Male  auf.  Er  ist  Yom  Kriegsschauplatz  aus  Holland 
heimgekehrt  und  berichtet  nun  seinem  Vetter  Diego  den 
Untergang  der  grossen  Armada  und  andere  für  uns  noch 
weniger  interessante  Ereignisse,  die  so  gern  von  den  spani- 
schen Dichtern  in  die  Handlung  ihrer  Komödien  eingeflochten 
werden,  dem  Leser  jedoch  sehr  störend  erscheinen. 

(Scene  VIII.)  Erst  die  Ankunft  Cristals ,  der  seinem 
Herrn  den  Entschluss  Garcias  meldet  und  ihn  auffordert, 
schnell  das  Möglichste  zu  thun,  die  Heirat  Fadriques  zu  ver- 
hindern, vermag  Diego  aus  seinen  patriotischen  Träumereien 
aufzuschrecken.  Jetzt  erst  wird  er  sich  der  Grefahr  bewusst, 
seine  Geliebte  für  immer  zu  verlieren,  und  verzagt  ruft  er 
aus : 

Si  6S0,  Cristal,  es  cierto, 

Anegöse  mi  amor,  cercano  al  puerto. 

Doch  der  Diener  treibt  zum  Handeln : 

Senores,  aticemos  esta  llama 
Con  nuevos  embelecos ; 

Pues  que  vino  Don  Juan  d  tiempo  crudo, 
Con  SU  ayuda  saldremos 
Deste  pantano.  .... 

Eme  neue  List  nur  kann  hier  helfen. 

(Scene  IX.)  Die  neunte  Scene  versetzt  uns  in  die 
Wohnung  Garcias,  wo  sich  Fadrique,  Catalina,  Pedro  und 
Antonio  in  festhchen  Kleidern  versammelt  haben,  um  mit 
ihm  die  Hochzeit  feierlich  zu  begehen.  Doch  die  Braut  ist 
plötzlich  wieder  imwohl  geworden  und  kann  daher  nicht  er- 
scheinen.   Unwillig  ruft  der  Bräutigam  aus : 
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;  En  todo  soy  desgraciado ! 

^  QiiA  es,  sefior,  lo  qiie  le  ha  dodo  ? 

Auch  jetzt  noch  stellt  sich  der  Erfüllung  seiner  Wünsche  ein 
Hindernis  entgegen.    Obwohl  Garcia  ihn  zu  trösten  sucht: 

No  tengais,  Fadrique,  pena  ; 
Qiie  el  achaqiie  no  es  rriortal, 

bleibt  er  verdriesslich,  und  als  (Scene  X)  Quesada  darauf 
verkündet,  dass  Lucia  plötzlich  taub  geworden  sei,  ruft  er 
resigniert  aus : 

Yo  soy 
En  todo  poco  dichoso, 

ohne  auch  nur  mit  einem  Worte  der  unglücklichen  Braut  zu 
gedenken.  Garcia  ist  durch  diese  Nachricht  in  grossen 
Arger  geraten,  denn  er  sieht  darin  zunächst  nur  einen  Wider- 
stand seiner  Tochter  gegen  den  eigenen  Willen : 

iQue  cd  cabo  de  mi  vejez 
Una  rapaza  me  träte 
Desta  stierte!  /Vive  IHos, 
Si  no  se  casan  los  dos, 
Qne  liA  de  hacer  un  disparate! 

Mit  diesen  Worten  geht  er  fort,  um  Lucia  auf  jeden  Fall 
ihrem  Bräutigam  zuzuführen. 

(Scene  XI.)  Die  elfte  Scene  ist  aus  sergewöhnlich  in- 
teressant. Hier  erscheint  endlich  die  Braut,  die  durch  ihre 
geschickte  Verstellung  wahrhaft  komische  Situationen  hervor- 
vorruft  und  schliesslich  alle,  selbst  die  eifersüchtige  Schwester, 
von  ihrer  Taubheit  überzeugt.  Gleichw^ohl  ist  Fadrique  nach 
einigen  Bedenken  entschlossen,  sie  zu  seiner  Gattin  zu  machen  ; 
und  schon  hat  Garcia  seine  Hand  ergriffen,  um  sie  mit  der 
Lucias  zu  vereinen ,  da  erscheint  plötzlich  (Scene  XII) 
Cristal  in  grosser  Eile  und  verhindert  ihn,  den  feierlichen 
Akt  zu  vollziehen.  Er  habe  einen  Brief  an  Diego,  seinen 
früheren  Herrn,  erhalten,  welcher  eine  für  Garcia  wichtige 
Mitteilung  enthalte.  Deshalb  sei  er  gekommen,  um  ihn  hier 
abzugeben. 
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(SceneXIII.)  N(3ugierig  öffnet  man  den  Brief,  aus  dem  man 
erfährt,  dass  Fadrique  ein  Falschmünzer  ist,  dem  bereits  die 
Häscher  auf  der  Spur  sind. 

(Scene  XIY.)  Kaum  hat  der  unglückliche  Bräutigam 
seinem  Zotji  über  diese  Verleumdung  Ausdruck  gegeben,  da 
erscheint  Juan  als  Häscher  verkleidet  und  führt  den  Wider- 
strebenden zur  grossen  Überraschung  der  übrigen  ab.  Die 
Hochzeitsgäste  ziehen  sich  zurück. 

(Scene  XV.)  Darauf  wird  den  Liebenden  endlich  einmal 
wieder  Gelegenheit  gegeben,  ihre  Treuschwüre  zu  erneuern. 
Diego  erklärt  der  Lucia ,  dass  auch  die  Gefangennahme 
Fadriques  eine  List  Cristals  sei,  während  diese  ihm  von 
ihrer  fingirten  Taubheit  erzählt,  um  ihm  dann  voll  Dankbar- 
keit Herz  und  Hand  anzubieten: 

Ahora  hien,  amor  os  debo, 
Que  con  esta  mano  os  pago. 
Mi  esposo  sois. 

(Scene  XVI.)  Noch  einmal  zwingt  der  Dichter  die 
Liebenden,  ihre  Leidenschaft  zu  verleugnen.  Catalina  er- 
scheint, und  schnell  ist  Lucia  zu  ihrer  Taubheit  zurückgekehrt. 
Jene  ist  erstaunt,  Diego  zu  sehen ;  doch  als  dieser  ihr  erklärt, 
dass  ihn  die  Sorge  für  seinen  Freund  Fadrique  zurückgeführt 
habe,  scheint  sie  vollkommen  gleichgiltig  gegen  das  Gespräch 
Diegos  mit  Lucia.  Ihre  Eifersucht  ist  jetzt  geheilt;  daher 
wird  sie  leicht  von  jenen  getäuscht. 

(Scene  XVIL)  Garcia  erscheint  darauf,  um  von  der 
Gefangennahme  Fadriques  zu  berichten.  Auch  er  ist  über- 
rascht, Diego  in  seinem  Hause  anzutreffen,  und  fragt,  was  ihn 
zurückführe;  dieser  jedoch  fordert  ihn  auf,  zunächst  von  dem 
unglücklichen  Lose  seines  Freundes  zu  erzählen.  So  erfahren 
wir  denn,  dass  Fadrique  auf  Antrag  der  Dorotea,  die  ihn  zu- 
fällig inmitten  eines  Auflaufs  entdeckt  hat,  gefangen  ge- 
nommen ist,  und  dass  er  erst  dann  in  Freiheit  gesetzt  werden 
solle,  wenn  er  sich  bereit  erklären  würde,  die  verlassene  Do- 
rotea zu  heiraten. 

(Scene  XVIII.)  Die  folgende  Scene  bringt  endlich  die 
Lösung.    Diego  enthüllt  dem  erfreuten  Garcia  seine  Listen 


—    89  — 


und  empfiehlt  ihm,  Don  Juan,  der  soeben  von  der  Gefangen- 
nahme des  Fadrique  zurückgekehrt  ist,  als  Schwiegersohn 
anstatt  des  letzteren  zu  wählen.  Von  diesem  störenden  An- 
kömmling wenden  wir  uns  mit  Interesse  der  Lucia  zu,  die 
noch  immer  in  ihrer  scheinbaren  Taubheit  verharrt,  da  sie 
noch  immer  ihren  Geliebten  zu  verlieren  fürchtet.  Sie  ant- 
wortet daher  auf  alles,  was  ihr  unangenehm  ist  zu  hören,  so 
verworren  und  sinnlos,  dass  man  sie  noch  immer  für  taub 
hält.    Als  Catalina  auf  Juan  zeigt  und  ihr  erklärt: 

Viene 

A  darte  esfe  cahellero 
La  mano. 

fragt  sie 

^*  Llamaron  ? 
oder  wenn  ihr  Garcia  aufmunternd  zuruft: 

Lucia,  ya  has  mejorado 
De  esj)oso, 

entgegnet  sie: 

g  Eyi  el  pozo  ?   ^  Es  cierto  ? 

Erst  als  Catalina  grossmütig  ihre  Ansprüche  auf  Diego  auf- 
gibt (!),  erst  als  diese  ihr  verkündet: 

Digo, 

Que  te  casa  con  Don  Diego 
Senor  jjadre, 

da  ist  sie  plötzlich  von  ihrer  Taubheit  geheilt.  Sie  erklärt 
nun  dem  überraschten  Yater  ihre  Liebe  zu  Diego  und  fügt 
hinzu : 

A  Don  Diego  de  la  mano 
Y  et  los  sentidos  me  ha  vuelto: 
Si  me  jjvivan  ser  su  esposa, 
Hagau  cnenta  que  ensorde';xo. 

Garcia  gibt  mit  Freuden  seine  Einwilligung.  So  muss  denn 
Catalina  mit  Juan  fürlieb  nehmen,  während  Cristal  sich 
ganz  plötzlich  in  Ordonez  verliebt,  um  auch  seinerseits 
nicht  leer  auszugehen. 
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Betrachten  wir  nun  den  fünften  Akt  des  JoMd  iJueUifita. 

In  der  ersten  Scene  tritt,  bis  an  die  Zähne  bewaffnet, 
Jodelet  auf,  um  seinen  Gegner  zum  Zweikampf  zu  erwarten. 
Es  ist  nun  interessant  zu  sehen,  wie  ihn  bald  die  Angst  über- 
mannt, getötet  zu  werden,  und  wie  er  bald  in  Siegesgewissheit 
prahlt.    Nachdem  er  im  Ubermut  die  AVorte  gesprochen  hat: 

Et  fai  pitir,  de  toi,  souffleteur  miseft^nhle, 
Puisque  pour  le  soufflet  que  tu  m'as  appliquS 
Tu  dois  etre  de  moi  mortellement  piquS, 

zählt  er  all  die  Gefahren  auf,  die  er  selbst  zu  bestehen  hat, 
und  denkt  mit  Schrecken  an  die  verschiedenen  Todesarten, 
die  ihm  der  Zweikampf  bereiten  kann ;  kleinlaut  fügt  er  dann 
hinzu : 

Je  n'ainie  pas  la  mort,  parce  qu'elle  est  camuse. 

Doch  bald  rafft  er  sich  wieder  auf  und  schüttelt  die  Furcht 
von  sich.  Er  sieht  schon  seinen  Gegner  feige  zurückweichen, 
während  er  ihm  gehörig  zusetzt;  er  glaubt  ihn  bereits  im 
Kampfe  zu  überwinden  und  schlägt  um  sich: 

Bo>i,  ce  cuup-lä  Sans  doute  a  perce  sa  jaquette; 
Bon,  le  voilä  per  du ;  hon,  me  voilä  sauve, 
Car  de  ce  pr emier  coup  son  ceil  est  creve ; 
Mais  il  en  faut  avoir  l'une  et  Vautre  prunelle. 
Que  ferai-je  sans  yeux  ?    Tti  prendras  une  vielle. 
Ah!  pardon,  Jodelet.    Non,  non,  il  faut  mourir. 
Ah!  de  gräce,  pardon.    Meurs,  sans  plus  discourir. 

Da  erscheint  plötzlich  Alphonse  (Scene  II)  und  überrascht 
ihn  in  seinem  lebhaften  Monologe.  Nun  ist  unserem  Jodelet 
aller  Mut  geschwunden,  ja  er  verleugnet  die  Absicht,  welche 
ihn  hierher  geführt,  und  als  jener  ihm  vorhält: 

Pourquoi  dorn  Vepee  hors  du  fourreau? 
antwortet  er: 

Ma  foi,  je  rev/daift  des  vers  de  Comedie, 
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Auch  das  in  dem  imterwürligsten  Tone  verfasste  Kartell, 
welches  ihm  Alphouse  zurückgibt,  erkennt  er  nicht  an : 

Ah.'  vous  ponvez  hien  croire 
Que  je  11  ai  pas  poui'  vons  (Vintetition  si  noire. 

Dieser  gibt  ihm  voller  Verachtung  eine  Tracht  Schläge  und 
geht  fort. 

Damit  schliesst  die  Nebenhandlung.  Sie  ist,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  durchaus  Scarrons  eigene  Erfindung,  da  auch 
der  Held  von  dem  Cristal  des  spanischen  Stückes  ganz  ver- 
schieden ist.  Und  wir  müssen  das  Talent  des  Dichters  an- 
erkennen, mit  welchem  er  eine  so  ärmliche,  ja  alberne  Ge- 
schichte so  interessant  gemacht  hat. 

Nun  beeilt  sicli  der  Dichter,  auch  die  eigentliche  Komödie 
zu  Ende  zu  führen. 

Die  dritte  Scene  entspricht  der  neunten,  zehnten  und 
dreizehnten  bei  Tirso.  Felix  erfährt  hier,  dass  seine  Braut 
taub  geworden  ist,  doch  zeigt  er  im  Gegensatz  zu  Fadrique 
ein  fühlendes  Herz : 

Volant  ainsi  souffrir  ma  deiU'  visihle, 
Si  je  ne  m'affligeais,  je  serais  insensible. 

Pedro  sucht  ihn  zu  trösten,  indem  er  versichert: 

.  .  .  que  tantöt  sourde  ou  non, 
Que  sa  douleur  augmente  ou  hien  qu'elle  finisse, 
Je  veux  ahsolument  que  Vhymen  s'occompUsse. 

Da  erscheint  Alphonse,  gibt  den  an  Diegue  gerichteten  Brief 
ab  und  eilt  wieder  fort.  Die  neue  Überraschung,  die 
Pedro  zu  teil  wird,  ist  von  Scarron  mit  Recht  hervor- 
gehoben ,  ^)    während  die  lange   Bede  Cristals  auf  sieben 

^)  Während  Garcia  halb  ungläubig  dem  Fadrique  entgegenhält: 
La  misma  es.    Que  hay  que  decir? 
erscheint  Pedro  in  seiner  Überraschung  weit  natürlicher: 
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Verse  beschränkt  ist.  Der  Inhalt  des  Briefes  ist  ebenfalls 
verkürzt  wiedergegeben.^) 

In  der  vierten  Scene  erscheint,  analog  der  vierzehnten 
bei  Tirso,  der  verkleidete  Gaspard,  um  Felix  zu  verhaften. 
Auch  hier  ist  das  Original  ganz  frei  nachgeahmt,  und  Uber- 
tragungen  hat  der  Dichter  ganz  gemieden.  Die  Worte 
Juans : 

;  Favor  al  Bey! 
sind  geschickt  wiedergegeben: 

N'oheir  pas  au  roi,  c'est  se  perdre  a  credit. 
Je  vous  prends  ä  temoins,  inessieurs. 

Und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Schauspieler  den 


P. :  Eh  quoi!  vous  travaillez  en  moderne  medaille? 

Vraiment,  je  fais  grand  cas  d^un  komme  qvÄ  travaille. 
Midtiplier  ainsi  les  armes  de  son  roi, 
C^est  pour  etre  bientot  dans  quelque  hon  emploi. 
Fei.:  Que  me  dites-vous  lä?  Je  n^y  puis  rien  comprendre. 
P. :  Lisez.  lisez,  monsieur.    Autre  fourbe  de  gendre. 
Ma  foi,  fetais  pourvu  de  gendres  richement; 
Le  hon  Dieu  nous  assiste,  et  bien  visiblement  ; 
Et  ces  deux  lettres  sont  un  fort  bon  temoignage 
QuHl  a  jete  les  yeux  sur  mon  petit  menage.  (p.  239.) 


^)  Mon  eher  Epoux, 

Sachant  que  don  Felix  de 
Fonseque  est  votre  ami,  je  vous 
ecris  ä  la  häte,  qu'on  a  execute  ici 
des  faux-monnayeurs ,  qui  Vont 
accuse  d^etre  leur  complice.  Aver- 
tissez-le  qu^un  exempt  est  parti  avec 
ordre  de  le  prendre  en  quelque  Heu 
quHl  soit,  et  revenez  voir  prompte- 
ment  votre  fidele 

IJorothee. 
ip.  239.) 


Dueno  mio,  el  amistad 
Que  d  Don  Fadrique  debeis, 
Pagarle  agora  podeis, 
Sea  mentira  6  sea  verdad. 


ün  älguacil  va  ä  prendelle, 
De  quien  supe  este  suceso: 
Muchos  cömplices  han  preso; 
Avisalle  es  socorelle. 


Dalde  aviso,  y  volved  presto. 
Quien  sin  vos  llorando  queda. 
Dona  Dorotea  Eraso. 

{p.  285  b.c.) 
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letzten  Vers  weniger  zu  seinen  ]\Iitschauspielern  gesprochen  hat, 
als  vielmehr  zu  den  „messieurs"  im  Zuschauerräume. 

Diesen  beiden  Scenen  merkt  man  so  recht  die  Eile  an, 
mit  welcher  der  Dichter  dem  Ende  zustrebt.  Man  vergleiche 
sie  mit  ihrer  Vorlage.  Hier  wird  die  List  unmittelbar  vor 
dem  entscheidenden  Augenblicke  der  Verlobung  Lucias 
ausgeführt,  indem  sie  die  versammelten  Hochzeitsgäste  aus- 
einander scheucht,  dort  überrascht  sie  Felix  im  Gespräch  mit 
Pedro,  der  ihm  seine  Tochter  verspricht.  Ja,  der  Umstand, 
dass  Scarron  jenen  entscheidenden  Augenblick  für  die  Aus- 
führung der  List  nicht  benutzt  hat,  verringert  nicht  nur  ihr 
dramatisches  Interesse,  sondern  lässt  sie  sogar  ganz  unmotiviert 
erscheinen.  Konnte  es  die  Absicht  Cristals  sein,  durch 
seine  List  Fadrique  für  immer  unmöglich  zu  machen? 
Das  war  ausgeschlossen.  Bei  Tirso  nimmt  der  treue  Diener 
zu  diesem  äussersten  Mittel  seine  Zuflucht,  um  die  Gefahr 
des  Augenblickes  zu  beseitigen ;  wo  ist  aber  bei  Scarron  die 
zwingende  Not,  die  allein  diese  List  rechtfertigt? 

Die  Gedankenlosigkeit,  mit  welcher  Scarron  hier  gearbeitet 
hat,  tritt  uns  noch  einmal  sehr  deutlich  in  der  fünften 
Scene  entgegen,  wo  Diegue  zu  seinem  Diener  sagt: 

Olli,  cela  me  soucie, 
Et  si  ce  stratageme  est  'par  eiix  evente, 
Je  ne  me  vis  jamais  d  teile  extremite. 

Der  Dichter  denkt  hier  gar  nicht  daran,  dass  die  List  sich 
von  selbst  enthüllen  wird,  sobald  sich  der  verkleidete  Gaspard 
mit  seinem  Gefangenen  auf  der  Strasse  zeigt,  während  er  uns 
doch  später  berichten  lässt,  dass  jener  Felix  sehr  bald 
im  Stich  gelassen  habe.  Diese  Scene  ist  dramatisch  ganz 
unbedeutend  und  bildet  nur  einen  Übergang  zu  der  folgenden, 
insofern  als  hier  Diegue  sein  Verlangen  äussert,  der  geliebten 
Lucie  alle  Listen  zu  enthüllen  und  ihr  seine  Leidenschaft  zu 
beteuern.  —  Sie  ist  von  Scarron  neu  hinzugefügt. 

In  der  sechsten  Scene  erscheint  Lucie  zuerst  mit 
Alphonse,  dann  mit  Diegue  im  Gespräch.    Hier  hat  Scarron 
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Tirsos  fünfzeliiite  Scene  zur  Vorlage  gehabt,  indem  er  zu- 
gleich Bruchstücke  anderer  Scenen  in  seinen  Dialog  ver- 
wob.  Alphonse  berichtet  zunächst  seine  erste  List  ^)  und 
erzählt  dann,  dass  Gaspard  vor  dem  zornigen  Felix  geflohen 
sei.  Nachdem  darauf  Diegue  seine  Geliebte  begrüsst  hat, 
entwickelt  sich  ein  Zwiegespräch ,  w^elches  an  das  Diegos 
mit  Lucia  erinnert,  jedoch  viele  Abkürzungen  und  Zu- 
sätze aufweist.  Während  bei  Tirso  die  Liebenden  sich  damit 
begnügen,  sich  einander  unwandelbare  Treue  zu  versprechen, 
um  ihr  Glück  dann  der  Entscheidung  des  Garcia  anheim- 
zustellen, erscheinen  sie  uns  hier  entschlossener: 

Diegue:  Qu'il  faiit  ou  decouvrir  ä  Pedro  d' Avila 

Que  nous  nous  entr'aimons ;  ou  bien  sans  qu'il  le  sacke, 
Et  Sans  considerer  s'il  Vagree,  ou  s'en  fache, 
Que  tout  prr'sentement  vous  me  donniez  la  main, 
Et  que  je  vous  enleve  ou  ce  soir  ou  demain. 

Lude :    Vous  etes  importuyi,  tenez,  je  vous  la  donne ; 

Et  quant  ä  m'enlever^  faites,  je  m'abandonne ; 
Je  n'ai  plus  rien  sur  moi,  je  vous  ai  tout  donne. 

Dieser  Zusatz  ist  jedenfalls  mit  Rücksicht  auf  des  Dichters 
Zeitumstände  gemacht,  wo  Entführungen  nicht  zu  den  Selten- 
heiten gehörten.  Noch  eine  andere  Anspielung  auf  die  Ver- 
hältnisse seiner  Zeit  hat  Scarron  hier  der  Lucie  in  den  Mund 
gelegt : 

Mais  lorsqu'a  quelque  sötte  un  komme  de  cour  brille, 

G'est  avec  tel  effet,  et  si  cruellement, 

Que  la  paiivrette  en  perd  souvent  le  jugement. 

Die  siebente  Scene  bringt  uns  in  freiem  Anschluss 
an  die  achtzehnte  Tirsos  die  Lösung  des  Stückes.  Diegue 
erklärt  dem  überraschten  Pedro,  dass  er  zurückgekehrt  sei, 
um  sich  zu  rechtfertigen  und  seinen  bedrängten  Freunde 
Don  Felix,  zu  unterstützen.  Pedro  berichtet  sodann  dessen 
Gefangennahme,  welche  Scarron  mit  Eecht  etwas  verändert 

')  Vgl.  Iii,  IV  bei  Tirso. 


hat.  Anstatt  Juan  sogleich  vor  seinem  Gefangenen  ent- 
fliehen zu  lassen,  verleiht  er  demselben  etwas  mehr  Mann- 
haftigkeit. Felix  wird  in  dem  Zweikampfe,  der  sich  zwischen 
ihm  und  Juan  entspinnt,  verwundet  und  stürzt  zu  Boden.  Da 
erscheint  ein  wirklicher  Häscher,  der  ihn  auf  Antrag  des 
Sanche  verhaftet.  Man  sieht,  die  grosse  Unwahrscheinhchkeit 
der  spanischen  Scene  ist  liier  beseitigt.  Wenn  Fadrique  in 
dem  Augenblicke,  wo  er  von  Juan  verlassen  ist,  von  einem 
Fiskal  arretiert  wird,  und  zwar  auf  den  Antrag  derselben 
Dorotea,  die  ihn  kurz  vorher  in  jenem  Verhöre  entlastet 
hatte,  so  ist  das  Vertrauen,  das  der  Dichter  in  die  Leicht- 
gläubigkeit seines  Publikums  setzt,  hier  doch  zu  gross,  und 
er  rechtfertigt  es  nicht  dadurch,  dass  er  Garcia  ausrufen 
lässt:  ,,Encantamento  parece Bei  Scarron  wird  Felix  auf 
Veranlassung  des  gekränkten  Oheims  der  Dorothee  verhaftet, 
den  wir  aus  der  dritten  Scene  des  ersten  Aktes  kennen,  und 
den  der  Dichter  bei  dem  Verhöre  vorsichtigerweise  gar  nicht 
erwähnt.  Wir  vergessen  daher  gern  die  verächtliche  Be- 
merkung, welche  Fehx  über  Sanche  macht  (p.  66),  und  er- 
blicken in  diesem  vielmehr  den  Ehrenmann,  in  welchem  sich 
das  dramatische  Verhängnis  jenes  Betrügers  verkörpert. 

Nachdem  Pedro  seinen  Bericht  vollendet  hat,  enthüllt 
Diegue  seine  Listen  und  empfiehlt  jenem  den  Gaspard,  welcher 
soeben  eintritt,  als  Schwiegersohn  an  Stelle  des  Felix.  Auch 
hier  hat  Scarron  die  Unnatürlichkeit  seiner  Vorlage  beseitigt. 
Während  Juan  bei  Tirso  plötzlich  ganz  unmotiviert  —  ein 
wahrer  deus  ex  machina  —  erscheint,  kennen  wir  bei  Scarron 
seine  Liebe  zu  den  Töchtern  Pedros  bereits  seit  dem  zweiten 
Auftritt  des  ersten  Aktes,  und  wir  sind  daher  einigermassen 
auf  sein  Erscheinen  vorbereitet. 

Lucie  ist  in  dieser  Scene  nach  ihrem  Urbilde,  der  Lucia 
Tirsos,  gezeichnet.  Ihre  simulierte  Taubheit  bildet  den 
Hauptreiz  des  ganzen  Auftrittes.^)  Noch  weiss  Pedro  nicht, 
dass  sie  und  Diegue  einander  lieben  und  gegen  ihn  bisher 
verstecktes  Spiel  getrieben  haben ;  erst  als  Helene  ihren  An- 


Diese  Isachahmung  des  Originals  ist  indes  durchaus  nicht  zur 
Ubersetzung  geworden. 
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Sprüchen  auf  Diegue  entsagt  und  Lucie  von  ihrer  scheinbaren 
Taubheit  geheilt  ist,  da  durchschaut  er  alle  Ränke: 
Dieu  soit  loue,  La  fourhe  est  enfin  dAcouverte. 
Nun  hält  Diegue  bei  dem  überraschten  Vater  um  die  Hand 
seiner  Geliebten  an,  die  er  erhält.  Die  Selbstlosigkeit  der 
Helene  erscheint  uns  hier  ebenfalls  nicht  so  unnatürlich  wie 
bei  Tirso,  da  sie  sich  bei  Scarron  nie  so  eifersüchtig  gezeigt 
hat,  wie  dort.  Und  während  sie  in  der  spanischen  Komödie 
den  neuen  Gremahl  stillschweigend  und  scheinbar  unbefriedigt 
annimmt,  verlassen  wir  sie  hier  mit  geringerem  Bedauern,  da 
auch  sie  mit  ihrem  Los  zufrieden  scheint. 

Mit  der  Verlobung  der  beiden  Schwestern  endigt  die 
eigentliche  Komödie,  wie  sie  1646  unter  dem  Titel  Les  Trois 
Dorothees  ou  le  Jodelet  soufflete  zuerst  erschienen  ist.  Als  jedoch 
Scarron  sein  Stück  li651  wieder  drucken  liess,  nannte  er 
dasselbe  Jodelet  Dmlliste  und  fügte  noch  16  Verse  am  Schluss 
hinzu,  um  den  Zuschauer  an  das  Duell  zu  erinnern  und  so 
ge Wissermassen  den  neuen  Titel  zu  rechtfertigen.  Ich  zitiere 
diese  Verse,  da  sie  Scarrons  Stellung  zu  der  Duellfrage  seiner 
Zeit  deutlich  kennzeichnen  und  uns  zugleich  beweisen,  dass 
der  Erfolg  des  Stückes  in  den  Jahren  1646 — 51  hauptsächlich 
durch  die  burleske  Duell- Affaire  herbeigeführt  war: 
Gasp.    Monsieur,  si  vous  avez  quelqu'un  ä  quereller, 

Vous  savez,  qui  je  suis,  vous  n'avez  qu'ä  i^arler : 
Je  me  hats  quelquefois  sans  qu'il  soit  necessaire, 
Jugez  si  je  ferai  des  comhats  puur  vous  plaire ; 
Ii  coütera  du  sang  ä  qui  vous  fdchera, 
Et  pour  un  seul  regard  on  vous  satisfera  ; 
Faites  des  ennemis  autant  que  hon  vous  semble, 
Vous  me  verrez  tout  seul  les  battre  tous  ensemble, 
Ou  si  vous  aimez  mieux  les  battre  separes, 
Je  ferai  tout  selon  que  vous  d4sirerez. 
II  est  vrai  qu'on  dApense  en  gar  des,  mais  n'importe, 
Uhonneur  seid  est  le  bien  d'un  komme  de  ma  sorte. 
D.  PSdro.  L  a  i  s  s  o  n  s-  Id  le  duel,  })  u  i  s  (/  u  'il  est  dAfendu. 
D.  Gasp.  Dites-vous  I  Smts  duel  un  Mat  est  perdu, 

(fest  le  seul  mAtier  noble  od  la  vertu  sexerce, 
FA  rien  n'est  co7nparable  d  la  quarte  ou  la  tierce. 
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Der  f  ün  f  t  e  Akt  ist  entschieden  der  schwächste  des  ganzen 
Stückes.  Obgleich  Scarron  die  groben  Unwahrscheinlich- 
keiten  seiner  Vorlage  vermieden  hat,  fühlen  wir  uns  doch 
mehr  zu  der  letzteren  hingezogen,  als  zum  Jodelet  Duelliste. 
Sehen  wir  von  den  beiden  ersten  Sceneu  ab,  so  können  wir  hier 
eine  höchst  oberflächliche  Behandlung  des  Originals  konsta- 
tieren. Die  Scenen  I — VIII  des  spanischen  Stückes,  welche 
allerdings  keine  grosse  dramatische  Bedeutung  besitzen, 
sind  gestrichen  worden.  Der  Inhalt  der  folgenden  ist  zu- 
sanmiengedrängt  und  vereinfacht  ohne  Rücksicht  auf  Moti- 
vierung der  Handlung  (vgl.  Scene  III,  p.  91  f.). 

Was  die  Charakterzeichnung  in  diesem  Akte  betrifft,  so 
hat  Scarron  manche  Züge  des  Originals  verbessert.  Be- 
sonders die  Liebe  des  Diegue  und  der  Lucie  ist  mit  Hecht 
mehr  in  den  Vordergrund  gerückt  (Scene  VI). 

Fassen  wir  zum  Schluss  die  Resultate  unserer  Unter- 
suchung zusammen. 

Im  Jodelet  Duelliste  sind  zwei  verschiedene,  neben  einander 
hergehende  Handlungen  zu  unterscheiden,  die  in  keiner  Weise 
mit  einander  verbunden  sind :  die  Haupthandlung,  welche 
Scarron  den  Komödien  Tirsos  und  Rojas'  entlehnt  hat, 
und  die  Nebenhandlung,  die  des  Dichters  eigener  Erfindung 
angehört. 

Was  die  Haupthandlung  des  J.  D.  betrifft,  so  hat  der 
Dichter  seinen  Vorlagen  gegenüber  eine  aussergewöhnlich 
grosse  Selbständigkeit  an  den  Tag  gelegt: 

I.  Die  Idee  seines  Stückes  verdankt  Scarron  der 
Komödie  Tirsos  No  haij  loeor  sordo  etc. ,  während  er  die 
Exposition  desselben  aus  Rojas'  La  traicion  busca  el  cästigo 
entlehnt  hat.  Durch  die  geschickte  Vereinigung  dieser  beiden 
Quellen  ist  jedoch  die  Idee  schärfer  ausgeprägt,  insofern 
uns  gleich  im  ersten  Akte  das  Laster  des  Felix ,  für 
welches  er  später  büssen  muss,  vor  die  Augen  tritt,  und  zwar 
abschreckender  als  in  dem  Fadrique  Tirsos  oder  dem  Andres 
bei  Rojas. 

II.  Auch  in  Bezug  auf  die  Charaktere  hat  Scarron 
seine  Selbständigkeit  bewiesen. 

Münchener  Beiträge  z.  romanischen  u.  engl.  Philologie.  VI.  7 
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1)  Die  Männer  insbesondere  erhielten  eine  ausgepräg- 
tere Individualität. 

a.  Während  wir  bei  Tirso  an  die  Lasterhaftigkeit 
Fadriques  nicht  so  recht  glauben  können^  und  fast 
Mitleid  mit  ihm  haben,  wenn  er  seine  unglückliche 
Liebe  zu  Lucia  beklagt ,  erscheint  Felix  uns  als 
der  nichtswürdige  Egoist,  dessen  EntlaiTung  und 
Sturz  wir  herbeiwünschen.^) 

ß.  Di^gue  ist  als  der  geheime  Feind  des  Felix  weit 
besser  gezeichnet  als  sein  Urbild,  der  Diego  Tirsos 
Uberhaupt  ist  er  von  Scarron  mehr  in  den  Vorder- 
grund gestellt. 

y.  Wie  besonders  gut  Juan  und  Luis  in  dem  J.  D. 
verwertet  sind,  brauche  ich  nicht  ausführlich  zu 
wiederholen.  Aus  jenen  Marionetten  hat  Scarron 
lebensvolle  Gestalten  geschaffen:  Bon  Juan  ist  im 
Dom  Gaspard  zum  Capitano,  '•^)  Don  Luis  im  Dom 
Sanche  zu  einem  andern  Diego  geworden.^) 

ö.  Älphonse  ist   nur    ein    Schatten    seines  Urbildes. 
Während  Cristal  da,  wo  er  auftritt,  uns  durch 
seinen  unerschöpflichen  Humor  entzückt  und  unser 
ganzes  Interesse  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  be- 
wegt sich  Alphonse  im  Hintergrunde,  um  nicht  die 
burleske  Gestalt  seines  Kollegen  zu  verdunkeln. 
)  Dieser  ist  der  Liebling  des  Dichters,  den  er  mit 
»  Vorliebe  behandelt  hat,  dem  zuliebe  er  selbst  die 
i  Einheit  seines  ganzen  Stückes  zu  opfern  sich  nicht 
;  scheut. 

6.  Die  Gestalt  Gareias  ist  fast  unverändert  in  Scarrons 
Pedro  wiederzuerkennen. 

b)  In  der  Charakteristik  der  Frauengestalten  steht 
Scarron  indes  weit  hinter  Tirso  zurück.  Die  reizende 
Anmut  derselben  in  dem  Stücke  des  Spaniers  werden 
wir  vergebens  bei  dem  Franzosen  suchen. 

Cf.  oben  p.  48  Anm. 

2)  Cf.  oben  p.  50. 

3)  Cf.  oben  p.  52. 
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a.  Lucie  hat  den  echt  weiblichen  Charakter,  der  ihr 
bei  Tirso  eigen  ist,  verloren ;  schon  die  gewöhnliche 
Sprache,  die  ihr  Scarron  in  den  Mund  legt,  lässt 
sie  oft  rauh  erscheinen.  Man  vergleiche  nur  ihren 
unwilligen  Ausruf  über  den  abwesenden  Kutscher 
(I,  vii)  mit  dem  Originale: 

Luüie:  Et  ce  chien  de  cocherf 

Et  ce  coquin  ine  met  ainsi  sur  le  pav4? 
Lucia:  ;  QuS  de  enfados  causa  un  coche!  (I,  v).  ■*) 

Auch  sonst  ist  sie  nicht  selten  vom  Dichter  forciert; 
ihre  Leidenschaft  für  Diegue  hingegen  ist  wahrer 
und  tiefer  als  die  Lucias, 
ß.  Catalina,  deren  Eifersüchteleien  mit  besonderem 
Wohlgefallen  und  besonderem  Geschick  von  Tirso 
ausgeführt  sind,  ist  in  dem  französischen  Stücke 
als  Halene  zur  Nebenperson  herabgesunken. 
y,  Beatrix  schliesslich  ist  im  wesentlichen  Scarrons 
Erfindung;  auch  sie  hat  durchaus  nichts  weibliches 
in  ihrem  Wesen,  wir  erblicken  in  ihr  vielmehr  die 
weibliche  Vertreterin  der  Burleske,  ein  Seitenstück 
zu  ihrem  Liebhaber  Jodelet. 
III.  Was  die  Handlung  des  J.  I).  betrifft,  so  hat 
Scarron  zwar  die  Fabel  und  die  Anordnung  des  Materials 
im  allgemeinen  beibehalten,  doch  hat  er 

a)  durch  Abkürzungen  dieselbe  oft  dramatischer  ge- 
staltet : 

«.  Zunächst  hat  er  die  ganz  unbedeutenden  Personen 
Don  Pedro,  Don  Antonio  und  Quesada  mit  Recht 
gestrichen ; 

vor  allem  aber  hat  er  durch  die  Ausscheidung  einer 
grossen  Anzahl  undramatischer  Scenen  der  Hand- 
lung seines  Stückes  mehr  Lebendigkeit  verliehen. 
Besonders  die  Eifersuchtsscenen  des  Originals,  die 
trotz  der  glänzenden  Sprache  Tirsos  schliesslich 


^)  Fournel,  (Le  Theätre  au  XVII.  siecle  p.  42):  «Sc.  ne  se  pique 
pas  de  tracer  des  figures  de  femmes  ideales^. 

7* 
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I  ermüden,  sind  mit  Recht  nicht  nachgeahmt  worden. 
Hier  liegt  zugleich  ein  charakteristischer  Unterschied 
der  beiden  Stücke.  Dem  Spanier  ist  es,  wie  wir 
gesehen  haben,  weniger  darum  zu  thun,  die  eigent- 
liche Handlung  seiner  Komödie  interessant  zu 
machen;  bei  ihm  tritt  vielmehr,  wie  auch  schon 
durch  den  Titel  des  Stückes  angezeigt  wird,  die 
Eifersucht  der  Schwestern  in  den  Vordergrund.^) 
Diese  hat  er  denn  auch  mit  besonderem  Interesse 
gezeichnet:  ,,Granz  köstlich,"  sagt  Schäifer,  „ge- 
lingen dem  Dichter  die  Wortgefechte  zweier  eifer- 
süchtigen und  neidischen  Schwestern  oder  anderer 
Verwandten,  wie  hier  zwischen  der  leichtfertigen 
Lucia  und  der  ernsteren  Catalina.''  ^)  Bei  Scarron 
hingegen  ruht  der  Schwerpunkt  des  Stückes  auf 
der  Handlung,  während  die  eifersüchtige  Helene 
nur  in  zwei  Scenen  (III,  v  und  V,  vii)  zu  Worte 
kommt. 

Die  Ausscheidung  der  siebenten  Scene  des 
ersten  Aktes  bei  Tirso  verdient  nochmals  erwähnt 
zu  werden,  da  Scarron  dadurch  die  Wiederholung, 
die  wir  dort  finden  (II,  i),  vermieden  hat  (in  III  iv). 
Auf  der  andern  Seite  dürfen  wir,  um  gerecht 
zu  sein,  auch  die  Unnatürlichkeit  der  letzten 
List  bei  Scarron  nicht  verschweigen,  welche 
durch  unüberlegte  Abkürzung  herbeigeführt  wurde 
(V,iii). 

b)  Die  Erweiterungen  andererseits,  welche  der  J.  D. 
gegenüber  der  Komödie  Tirsos  aufweist,  beschränken 
sich,  abgesehen  von  der  Duell-Affaire,  auf : 
a.  die  drei  Scenen  des  ersten  Aktes,  die  nach  Rojas' 
Vorbilde    geschaffen    sind,    jedoch   an  drama- 
tischer Wirkung  ihre  Vorlage  weit  übertreffen, 
und 

^)  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  Lamberts  „Les  kSoeurs  Jalouses"  etc., 
vgl.  p.  34. 

2)  a.  a.  O.  I.  362. 


—    101  — 


ß.  einige  vom  Dichter  selbst  erfundene  Scenen,  die  f 
besonders  den  Zweck  haben,  die  Person  Diegues  ' 
und  seine  Liebe  in  den  Vordergrund  zu  rücken.    Es  \ 
kommen  hier  besonders  in  Betracht  II,  vi,  III,  iii, 
IV,  V,  V,  V,  von  denen  die  erstgenannte  auch  insofern 
Bedeutung  hat,  als  sie  uns  von  der  Liebe  Gaspards 
zu  den  Töchtern  Pedros  überzeugt  und  dadurch 
sein  plötzliches  Erscheinen  am  Schlüsse  (s.  p.  59) 
rechtfertigt. 

c)  Kleine  Veränderungen  hat  Scarron  ferner  eintreten 
lassen,  um  die  Unwahi'scheinlichkeiten  seiner  Vorlage 
zu  verringern  und  um  sich  andererseits  dem  fran- 
zösischen Geschmacke  zu  fügen.  Ich  verweise  be- 
sonders auf  IV,  I,  wo  im  Gegensatz  zum  Original 
Lucie  die  Ausführung  ihrer  List  berichtet,  und  auf 
den  Bericht  Pedros  von  der  Gefangennahme  des 
Felix. 

IV.  Die  Moralität  der  Komödie  Tirsos  nennt 
Schäffer  „zweifelhaft^',  denn  „sie  schildert  die  Bänke,  mittels 
welcher  eine  Donna  Lucia  den  Bräutigam  ihrer  älteren 
Schwester  für  sich  angelt".^)  Doch  wollen  wir  aus  diesem 
Grunde  weder  Tirso  noch  Scarron ,  welchen  jener  Vorwurf 
natürlich  auch  trifft,  verdammen.  Zweideutige  Scherze  finden 
wir  ebenfalls  bei  beiden,  wenn  auch  bei  dem  Franzosen  oft 
platter  und  derber  als  bei  dem  Spanier  (vgl.  bes.  J.  I).  II,  i, 

n,  IV). 

V.  Was  schliesslich  die  Diction  betrifft,  so  erscheint 
uns  die  Sprache  Scarrons  oft  schwerfällig  im  Vergleich  zu 
dem  unübertroffenen  Bedestrom  Tirsos.  Doch  ist  es  ein 
Vorzug  der  französischen  Komödie,  dass  durch  Verkürzung 
einiger  schleppenden  Beden  Tirsos  und  Bojas'  der 
Dialog  oft  an  Lebendigkeit  gewonnen  hat.  Wörtliche  Über- 
tragungen sind  abgesehen  von  der  ersten  Scene  fast  ganz  ge- 
mieden. 


')  a.  a.  O.  I.  362. 
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Die  Nebenhandlung  gehört  Scarrons  eigener  Erfindung 
an;  ich  verweise  daher  auf  die  Bemerkungen,  die  sich  am 
Schlüsse  der  einzelnen  Akte  finden.  Die  Verschiedenheit 
in  dem  Charakter  Jodelets  des  ersten  Aktes  von  dem  der 
folgenden  ist  p.  55  hervorgehoben. 
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